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Abonnements; Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 
in Lodz: RS. 2.— vierteljährlich in eli ſtpe Zuſtellung, * t d Mi ct ion und 6:7 edifion: Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
ö br. Poſt: Dilelna (Bahn) Straße Nr. 18. Auf der erſten Seite 10 Kp, Reclamen IB Kop. pro Zeilen. 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Ports Telephon Nr. 362. | Sammtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uh früh geöff et. Bra — 
.... a 3 


St. Petersburg 1892, 1893. 
Lübeck 1895. 
Warschau_1896. 
Nishuij-Nowgorod 1896. 


OSCHEN| 


der Russisch Franzesischeri Gesellschaft Fe 


-„PROWODNIK” 


sind am haltbarsten in modernen und schönsten Fagons zu haben in allen Galanteriewaaren - Geschäften 
und im Hauptlager des General-Agenten 


JULIAN MEISEL, 


Telephon Nr. 60. Petri 1K aAuer- Strasse Nr. 24. Am Nr. 60. 


SR 1 Feld ſchrün te — 


aus Stahlpauzer, ohne Fugen (glatt) 


ganz neuer Conſtruktior, deren Panzer aus gehärtetem Stahl in der Stärke von 24 bis 25 Millimeter hergeſtellt find und mit 
keinem ſcharfen Werkzeug durchſchnitten, durchgebohrt oder durchgebrochen werden kaun Die Wände dieſer Geldſchränke ſind mit 
einem neuerfundeney, gegen Feuer unbedingt widerſtandsfähigen Material ausgefüllt. Dieſe Geldſchränke übertreffen durch ihre 
Conſtcuktion alle bisherizen engliſchen und amen ikaniſchen Syftenge . , 


ROBERT BOrFHE 


180 Warschau, Nowy Swint Nr. 34. —— 


Dr. Herm. Litt win, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


iſt von feiner Studlenreiſe zurückgekehrt. Erth eilt 
Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Beh fteten 
von 8—U und 3—6 Ahr. 


Syſtem: Naturheilverfahren. 
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Meisterhaus. 


Prinzessin TOPAZE 


Kleinſte Dame der Welt! 
Letzte Woche! 


Täglich friſche 
Holland. Auſtern 


Dad. 1 N. 50 Kop. 


Ste inbutten 
Seezungen 
lebende Hummern. 


— — um. 


Deaeesesesesees esse ee eee 
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whnt jeht: Zawadzkaſtraße Nr. 18 Blumen-Llycerine-Seifen: rer Kop =‘ 


(Ge Wulczaus ta Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ Springen, Veilchen, Rose, Maiglöckchen, — Is 


ſtunden: W 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr Fleur d'or u! 1 8 115 de senteur, 
N 
Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr Nachm⸗ Verkauf überall. WE 


! OR | 10 Boy. Beſervirter Alatz 
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Restaurant HKotel Mannteuffel 
empfiehlt täglich 


friſche prima holländiſche Auſtern. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche F aki. 


J. Peirykowski. 
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Allerhöchſter namentlicher Erlaß 
an den Dirigirenden Senat. 


Am fünften October d. J. genas die Gemah⸗ 
lin Seiner Kalſerlichen Hoheit des Großfürſten 
peter Nikolajewitsch, Ihre Kaiserliche Hoheit die | 
Großfürſtin Miliza Nikolafewna eines Sohnes, 
welcher den Namen Noman erhalten hat. 

Wir befehlen dem Dirigirend en Senat, die 
Anordnung zu treffen, daß dieſer neugeborene 
Fürſt Kaiſerlichen Geblüts nach dem Ihm als 
Urenkel eines Kaiſers zuſtehenden Titel, in allen 
gebührenden Fällen Hoheit genannt werde. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Mafeſtät Höchſteigenhänvig unterzeichnet: 

Nikolai, 

Zarſkoje Sſelo, den 21. October 1898. 


Localorganen des Miniſteriums beendet worden. 
Das Minifterium hält es für unumgänglich, bei 
allen Gouvernements⸗ und Kreis⸗Landſchaftsäm⸗ 
tern collegiale land wirthſchaftlich⸗ökonomiſche Dre 
gane, wie landwirthſchaftliche Conferenzen, Com ⸗ 
miſſionen ꝛc. zu organifiren. Derartige Orgaue 
ſollen auch in den nicht landſchaftlichen Gouver⸗ 
nements eingeführt werden. Um eine unmittel⸗ 
bare Verbindung zwiſchen der landwirthſchaftlichen 
Centralverwaltung mit dem lotalen landwirth- 
ſchaftlichen Leben herzuſtellen, ſollen in den Gott 
vernements die Poſten von Bevollmächtigten des 
Ackerbauminiſteriums gegründet werden. Zu den 
Pflichten der Bevollmächtigten wird gehören: a) 
die Theilnahme an allen Unternehmungen der 
Landſchaftsinſtitutionen und der landwirthſchaft⸗ 
lichen Localvereine zu irgend welchen gemeinſa⸗ 
men landwirthſchaftlichen Zwecken; b) die beſtän⸗ 
dige Aufſicht über die pünktliche Ausführung der 
vom Ackerbauminiſterium ergriffenen Maßnahmen, 
ſowie über die Thätigkeit der Schulen, Berſuchs⸗ 
ſtatione ( t., welche ihrer Leitung unterſtellt wer⸗ 
den; den Bevollmächtigten find ferner alle von 
der Regierung in die Provinz abdelegirten Agro⸗ 
nome und andere Specialiſten unterſtellt; e) die 
Bevollmächtigten haben die Wechſelbeziehungen 
zwiſchen der Centralverwaltung und den örtlichen 
Organen zu unterhalten und haben die Leitung 
der vom Miniſterium unternommenen ſtaliſtiſchen 
Arbeiten auf ſich zu nehmen. Nach dem Project 
befigen die Bevollmächtigten das Stimmrecht in 
den collegialen landwirthſchaftlichen Landſchaftsin⸗ 
ſtitutionen, in den Gouvernementsbehörden für 
Landſchaftsangelegenheiten und in den localen 
Landſchaftsvereinen, ſowie auf landwirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſen. Der Poſten eines Bevollmäch⸗ 
tigten rangirt unter die 5. Nangelaſſe; er ſoll 
mit Perſonen beſetzt werden, welche nicht nur im 
Beſitze einer höheren Bildung find, ſondern fich 
gleichzeitig gewiſſe Verdienſte um die Landwirth⸗ 
ſchaft erworben haben. Aus finanziellen Rüde 
fihten ſollen dieſe Poften ſucteſſive ins Leben ges 
rufen werden. Vorläufig ſoll für je zwei Gou⸗ 
vernements ein Bevollmächtigter ernannt werden; 
in einigen Gouvernements werden ſeine Pflichten 
dem Dirigirenden des Domänenhofes auferlegt 
werden. Für die baltiſchen Provinzen iſt an⸗ 
fänglich ein Bevollmächtigter in Ausſicht genom⸗ 
men, für das Weichſelgebiet ſollen drei und für 
den Kaukaſus zwei Bevollmächtigte in Function 
treten. 

— Zu den Erhebungen über die Wirkung 
der deutſchen Handelsverträge. Von verſchiedenen 
deutſchen Blättern war gemeldet worden, daß die 
Einzelregi erungen auf den Wunſch der Reichs⸗ 
verwaltung ſich zu neuen Erhebungen über die 
Wirkungen der Handelsverträge entſchloſſen hät⸗ 
ten, damit für eine eventuelle Interpellation über 
die deutſch⸗ruſſiſchen Zollſchwierigkeiten im Reichs⸗ 
tage ausgiebiges und neues Moterial vorliege. 
Dieſe Mittheilung wird nunmehr in den „Berl. 
Pol. Nachr.“ als nicht zutreffend bezeichnet und 
zwar ſchon deshalb, weil die letzten Erhebungen 
der preußiſchen Regierung zu einer Zeit einge⸗ 
leitei worden ſeien, als von den neueſten deutſch⸗ 
ruſſiſchen Zollſchwierigkeiten noch keine Rede war. 
Das offiziöfe Korreſpondenzorgan fährt fort: 

„Auch der Umſtand, daß in den an die 
wirthſchaftlichen Korporationen verſandten Schrei 
beu der letzte Dezember des l. K. als Endtermin 
für die Erſtattung der Gutachten angegeben wird, 
während doch bekannt war, daß der Reichstag 
ſchon am 10. November zuſammenlreten könnte, 
weiſt nicht auf einen ſolchen Grund zur Bor 
nahme der Erhebung bin. Außerdem würde man, 
wenn man ſpezielles Material über Rußland ger 
wünſcht hätte, einen dahingehenden Wunſch ge⸗ 
äußert und nicht beſonders betont haben, daß, 
falls feit der letzten Erhebung neue Beobachtun⸗ 
gen nicht gemacht ſeien, eine Berichterſtaftung 
überflüffig wäre. Iſt deshalb die Mittheilung 
unrichtig, fo find es auch alle daraus von den 
handelsvertragsfeindlichen Blättern gezogenen 
Schlußfolgerungen. Die Erhebungen über die 
Wirkungen der Handelsverträge, wie ſie nunmehr 
namentlih ſeitens der preußiſchen Regierung 
regelmäßig ſchon ſeit Jahren angeſtellt werden, 
haben den leicht erklärlichen Grund der Infor⸗ 
mation über die Exportverhältniſſe in den ein⸗ 
zelnen Gewerbszweigen. Sie werden deshalb auch 
in künftigen Jahren ebenſo wie bisher vorge 
nommen werden.“ 

Selfingford. Ueber die Opfer der Kata- 
ſtrophe des engliſchen Dampfers „Moß Brown“ 
wird dem „Rev. Beob.“ aus Helfingfors geſchrie⸗ 
ben: „Von dem engliſchen Conſul Hierjelbft, Mr. 
Cooke, wurde am vorigen Freitag eine Expedition 
auf dem Dampfer „Bogſir“ nach den öſtlichen 
Skären vorgenommen, um über den Verbleib des 
größeren Bootes, in welchem ſich der Capitän 
und 14 Mann des bei dem Kalbodangrund kürz⸗ 
lich verunglückten Dampfers „Moß Brown“ ſich 
zu retten verſucht hatten, Näheres zu erfahren. 
In der Nähe des Dorfes Eil-Penninge wurde 
geankert, und ein Boot ins Waſſer geſetzt, in 


Jn lan v. 
St. Petersburg. 

— Nach dem Bericht der Central⸗Gefüng⸗ 
nißverwaltung befanden ſich zum 1. Januar 1894 
in ſämmtlichen Gefüngniſſen des Reichs 107,853 
Arreſtanten. Im Laufe des Jahres 1894 ver⸗ 
größerte ſich die Zahl der Inhallirten um 672,848 
Perſonen; mithin erreichte die Zahl der Inhaf⸗ 
türten im Laufe des Jahres 1894 die Höhe von 
780,601 Perfonen; rechnet man hierzu noch die 
den Arreſtanten freiwillig gefolgten 52,613 Per⸗ 
ſonen, meiſt Weiber und Kinder, fo ſtellt ſich die 
Bevölkerung der ruſſiſchen Gefängniſſe auf 
832,214 Menſchen. Die Zahl der weiblichen 
Gefangenen ſchwankte zwiſchen I—24 pCt. und 
zwar ſiefert der Norden durchſchnittlich 20 pCt., 
während der Kaukaſus mit ſeiner mohamedani⸗ 
ſchen Bevölkerung nur 1 pCt. der weiblichen Ge ⸗ 
fangenen ſtellt. 

Intereſſant ſind die Daten über das Ge⸗ 
fängnig zu Tjumen, durch welches ſämmt liche 
Verbannte paſſſren müſſen, welche auf dem Sand» 
wege von Europa nach Sibirien transportirt wer⸗ 
den. Der Transport der Gefangenen wird in 
Rußland und Sibirien durch Etappen bewerk⸗ 
ſtelligt, auch in den Rayons, wo die Möglichkeit 
gegeben iſt, Eiſenbahnen benutzen zu können. 
Der ſſtellvertretende Chef der Central⸗Gefängniß⸗ 
verwaltung hat jedoch kürzlich ein Circular er⸗ 
laſſen, nach welchem die weitgehendſte Benutzung 
der Eiſenbahnen zu Gefangenentransporten zu er⸗ 
warten ſteht. Der bisherige Modus des Trans⸗ 
ports bringt neben anderen Unzuträglichkeiten 
auch bedeutende Anhäufungen von Gefangenen 
und die hieraus erwachſenden Mißſtände mit fich, 
wie wir ſie aus den Daten über das Gefängniß 
in Tiumen erſehen. Dieſes Gefängniß weiſt eine 
durchſchnittliche Frequenz von ungefähr 15,000 
Perſonen im Jahre auf. Von allen Verbannten 
find 48 pCt. durch gerichtliche Entſcheidung und 
52 pCt. durch Beſchlüſſe der Gemeinden oder der 
Adminiſtration diefer Strafe unterworfen. In 
Folge der ungenügenden Räumlichkeiten des Ge⸗ 
fängniſſes find die ſanitären Verhältniſſe daſelbſt 
nicht die beſten. Oft beherbergt das Gefängniß, 
welches urſprünglich für 290 Perſonen angelegt 
wurde, über 2,000. Die Sterblichkeit erreicht 
namentlich unter den Kindern einen ſehr hohen 
Procentjaß. In den Jahren 1888 bis 1892 er⸗ 
krankten 3.829 Kinder, von denen 824 ſtarben. 

Der Unterhalt der Gefängniſſe und Gefan⸗ 
genen war für das Jahr 1894 mit 16,080,888 
Rl angeſeßzt, aus dieſer Summe wurden jedoch 
Erſparniſſe in der Höhe von 157,800 Rbl. ger 
macht. Die Einnahmen aus den Arbeiten der 
Arreſtanten bezifferten ſich für das, Berichtsjahr 
auf 1,176,000 Rbl., von welcher Summe 94,000 
zum Ankauf von Materialien verausgabt wurden. 
Die Reineinnahme betrug mithin gegen 1,082,000 
Rbl. Die Arreſtanten erhfelten von dieſer 
Summe 296,000 Rbl., der Reſt wurde zu bei⸗ 
nahe gleichen Theilen der Reſchsrentei und den 
Gefängnißanſtalten gutgeſchrieben. Höchſt inte⸗ 
reſſant find die Angaben über den reinen Ber« 
dienſt der Arreſtanten im Laufe des Jahres. Bei⸗ 
ſpielsweiſe erarbeitet ein Arreſtant in Petersburg 
im Durchſchnitt 98 Rbl. 99 Kop., während der 
Verdienſt in Orel nur 4 Rbl. 38 Kop. betrug. 
Der Beſtand der Zwangsſträflinge betrug zum 1. 
Januar 1895 11,034 Perſonen. Die Inſel 
Sſachalin bildet als Verbannungsort eine geſon⸗ 
derte Einheit in unſerem Gefängnißweſen, das 
ſowohl, was die Zahl ſeiner Angehörigen, als 
den Umfang ſeines Budgets anlangt, manchen 
kleinen mitteleuropäiſchen Staat übertrifft. 

(St. Pet. Herold.) 

— Nach der Berechnung der Hauptverwal⸗ 
tung der Poſten und Telegraphen erhöhten ſich die 
Einnahmen für Beförderung und Zuſtellung der 
Zeitſchriften während des leßzten Jahrfünfts um 
mehr als 200,000 Rbl. 

— Dieſer Tape find im Aderbauminifterinm 
die Arbeiten zum Profert über die Gründung von 


- Helfingfors zurückkehrte. 
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welchem ſich der Conſul ans Land begab. Hier 
erfuhr man, daß einige Bewohner von Pellinge 
auf der Inſel Bjurholmen zwei Leichen gefunden; 
neben der einen lag ein todier Hund, vermuthlich 
der Schiffshund. Die Fahrt wurde nun mit dem 
„Bogſir“ nach der genannten Inſel fortgeſetzt. 
Unterwegs begegne e man einem Manne, welcher 
erzählte, die Leichen ſeien ſchon nach Borgo ge⸗ 
bracht. An der Inſel angelangt, vertheilte ſich 
die Expedition auf zwei Böte, und nun begann 
eine genaue und ſcharfe Unterſuchung des Ufers 
und der zahlreichen Klippen. Von den Verun⸗ 
glückten war af r keine Spur zu entdecken. Da 
es ollmählig zu dämmern begann, mußten weitere 
Forſchungen abgebrochen werden, und man kehrte 
nach dem „Bogſir“ zurück. Hier erzählte der 
Conſul, daß der von ihm geleitete Theil der Ex⸗ 
peditien auf einer kleinen Inſel vier Matratzen, 
ein Kiſſen, ein Geländer der Kajütentreppe und 
ein Stück Papier mit folgender mit Bleifeder ge⸗ 
machten Notiz gefunden: „forward 16“ wates, 
midships 4 fathams, meinriggens 5 fathams.“ 
Man beſchloß, an Bord zu übernachten, um am 
folgenden Tage die Forſchungen fortzuſetzen. Die 
an der Expedition Theil nehmenden Looiſen, 
welche auf dem Lande übernachtet, kamen am 
folgenden Morgen früh mit dem Beſcheld an 
Bord, daß noch eine Leiche auf der Inſel Sangön 
gefunden worden war. Der Conſul begab ſich 
nun, von dem Pellingelooiſen gefolgt, nach der 
Inſel, um nähere Details über die gefundenen 
Leichen einzuholen, während der „Bogſir“ nach 
Der Telephon erfuhr 
man hier ſpäter, daß die Leichen die des zweiten 
Steuermannes, des Stewards, des Schiffsjungen 
und eines Matroſen waren. Die Klippen bei den 
genannten Inſeln werden überall auf Ordre des 
Conſuls ſorgfältig unterſucht. 

Aus Borgo iſt inzwiſchen die Nachricht ein⸗ 
gelaufen, daß die Leiche des Heizers auf dem 
„Moß Brown Namens Silos Caws, auf dem 
füdlihen Ufer der Inſel Broksholmen am letzten 
Donnerſtag gefunden worden iſt. Der Umgekom⸗ 
mene hatte einen Korkgürtel um den Leib, was 
zu der Vermuthung Veranlaſſung giebt, daß der 
Tod wohl eher in Folge des langen Aufenthaltes 
in dem kalten Waſſer als des unmittelbaren Er 
trinkens eingetreten iſt. Ueber das Schickſal der 
übrigen Inſaſſen des Bootes von „Moß Brown“ 
werden die eifrig fortgeſetzten Nachforſchungen 
wohl bald Aufklärung geben.“ 

Archangelsk. Eine Nachlaſſenſchaft von 
einer halben Million iſt durch einen unglücklichen 
Zufall früher zu ihrer urſprünglichen Beſtimmung 
gelangt, als es der Erblaſſer vorausheſehen hatte. 
Der reſche Archangelſche Holzhändler P. P. 
Amoſſow hatte fein gegen eine halbe Million 
Rubel betragendes Vermögen für den Fall, daß 
fein einziger Sohn ſterben ſollte, zu Wohlthätig⸗ 
keitszwecken beſtimmt. Nun iſt dieſer einzige 
Erbe, ein Schüler des Archangelſchen Gymna⸗ 
ſtums, eines plößlichen Todes geſtorben als Opfer 
unvorſichtigen Umgehens mit einem Schießgewehr, 
und damit gelangen, wie die „Hog. Bp.“ mel» 
det, 100,000 Rbl. zur Verfügung des Miniſte⸗ 
riums der Volksaufklärung behufs Errichtung 
einer Handwerkerſchule nebſt Aſyl in der Wos⸗ 
neſſenskiſchen Gemeinde, 40,000 Rbl. zur Errich⸗ 
tung eines Armenhauſes ebendaſelbſt, 100,000 
Rbl. zum Bau eines Arbeitſamkeitshauſes in 
Archangelsk, 27,000 Rbl. unantaſtbar, um von 
den Zinſen armen Bauern Geldunterſtützung für 
Ausſaaten zu gewähren und 200,000 Rol. zu 
verſchiedenen Kirchenzwecken. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Die „Uerepöypr.ı BBTOx.“ bringen eine 
Correſpondenz aus Korea, welche die Stellung des 
ruſſiſchen Elements daſelbſt und überhaupt die 
innere Lage des Landes beſpricht. Das Blatt 
ſchreibt: Is N 

Das Leben der Männer, welche in dem 
wellentfernten Orient die ruſfiſchen Intereſſen 
vertreten, iſt nicht leicht. Die al en Ders 
hältniſſe find derart, daß z. B. in Tf hemuſpo 
die ganze Bemannung des daſelbſt in einer Ent⸗ 
fernung von zwei Meilen von der Stadt ſtehenden 
Kreuzers „Dmitri Donſkol“ Magenkrankheiten in 
ſcharfer Form, Krämpfe nicht ausgeſchloſſen, 
durchzumachen gehabt hat. Im Meerbufen von 
Petſchili erreichen Ebbe und Fluth ihre größte 
Ausdehnung bei Tſchemulpo, wobei zur Zeit der 
Ebbe der Metresboden auf große Entfernungen 
freigelegt wird. Die auf demſeſben befindlichen 
kleinen Organismen zerſetzen ſich unter dem Ein⸗ 
fluß der tropiſchen Hitze ſehr caſch und bei den 
herrſchenden Südweſtwinde bedrücken die dadurch 
eniftehenden Miasmen die Bevölkerung. Die 
Bemannung der Stationäre erkrankt in Maſſen, 
wobei die Form der Krankheit eine ſehr ſcharfe, 
den Menſchen entkräftenden iſt. Der epidemiſche 
Charakter der Krankheiten wirkt auf die Beman⸗ 
nung der Schiffe niederdrückend, glücklicher weiſe 
währt die Krankheit nicht lange und nach 1—2 
Tagen beſſert ſich der Zuſtand der Kranken. — 
Was gegenwärtig in Korea vor fi geht, iſt ſchwer 
zu fagen und auf die von den fapanlſchen 
Zeitungen verbreiteten Nachrichten kann man ſich 
nicht verlaffen. Ter König befindet ſich noch 
immer im Gebäude unſerer Miſſion, obgleich die 
Bevölkerung ſchon lange eine Ueberſiedelung deſ⸗ 
ſelben in den eigenen Palaſt unter dem Schuß 
ſeiner eigenen Armee fordert. Eins iſt ſicher, 
der zweite Sohn des Königs, welcher in Tokio 
erzogen wurde, iſt nach Haufe gebracht worden; 
was man in Zukunft mit ihm machen wird, iſt 
ſchwer zu ſagen, da ſeine Hinneigung zu Japan 
allgemein bekannt iſt; andererſeils iſt der Kron⸗ 
prinz, welcher gegenwärtig 22 Jahre zählt, faſt 


NM. 255. 
ein Gretin und hat nach Meirung dr Aerzte 


Anlage zur Waſſerſucht. Die Beziehungen zwiſchen 
dem Könige und unſerem Bevollmächtigten find, 
wie früher, feſt auf gegenſeitiges Vertrauen ge⸗ 
gründet. — Die übrigen den König umgebenden 
Perſonen, ſeine ſogenannten Miniſter, find Leute, 
die ſehr freie Begriffe über das Mein und Dein 
haben und die in der Wahl ihrer Mittel durchaus 
nicht wähleriſch find. Der Aufenthalt des Königs 
in dem Gebäude unſerer Miſſion hat fie einiger ⸗ 
maßen gezügelt und die Erſparniſſe, welche in der 
Adminiſtratſon des Hofes in der letzten kurzen 
Zeit gemacht find, betragen 2 Mill. Doll.; nichts ⸗ 
deſtoweniger werden Diebſtähle und Erpreſſungen 
fortgeſetzt, aber den neuen Verhältniſſen gemäß. 
Der Miniſter des Hofes (Prinz von Geblüt) 
wurde kürzlich deſſen überführt, daß er eigen⸗ 
mächtig den Transport von Holz und Kohlen 
nach Söul mit einer Steuer belegt hatte. In kurzer 
Zeit hatte er daber 15,000 Doll. verdient; ein 
anderer Miniſter ſtahl von der königlichen Tafel 
zwei Flaſchen Wein, verkaufte dieſelben den 
Matroſen unſere Schiffe, wobei er vom wacht⸗ 
habenden Officier ertappt wurde. . Im All« 
gemeinen iſt unſerer Bedeutung in Korea durch 
die Ereigniſſe dieſes Jahres bedeutend gewachſen, 
aber einen nenneswerthen Vortheil haben wir auf 
keinem Gebiete erlangt. Im Anfang dieſes Jahres 
wurde in Sdul eine ruſſiſche Schule eröffnet, 
deren Lehrer ein verabſchiedeter Artillerleoffleier, 
Birjulom, iſt. i 


Die neuen Regeln über Aufbewah⸗ 

rung und Reihenfolge der Abferti⸗ 

gung von Frachten mit den Eiſen⸗ 
bahnen. 


Vom a der Kommunikationen iſt 
eine Serie von Regeln veröffentlicht worden, die 
inſofern von großer Bedeutung als es ſich 
um eine beſſere Reihenfolge bei Abfertigung von 
Frachtgütern mit den Eiſenbahnen handelt. Der 
vollſtändige Text dieſer Regeln, die für alle 
Waarenabſender und beſonders für die Abſender 
von Getreide von Wichtigkeit „mird in der 
am nächſten Sonntag zur Ausgabe kommenden 
Nummer des „Bier. Das.” enthalten fein. Wir 
begnügen uns damit nach der „Top. IIpox. Tas.“ 
dag Weſentliche der durch dieſe in Vorſchlag ge⸗ 
brachten Regeln bevorſtehenden Aenderungen in 
den Hauptzügen wiederzugeben. Vor allen Dingen 
kommt zu den gedeckten oder offenen Lagerräu⸗ 
men, die ſich auf den Eiſenbahnſtationen zur 
Aufbewahrung der für den Transport beſtimmten 
Frachten befinden, wenn die Eiſenbahn außer 
Stande iſt, dieſe Frachten zu befördern, noch 
freies Stationsterrain hinzu, obgleich es ſich zur 
Aufſpeicherung von Frachten durchaus nicht eig⸗ 
net. Frachten, die auf ſolchem Terrain aufge⸗ 
ſpeichert find, gelten als zur Beförderung ange⸗ 
meldet, aber für die Unpverſehrtheit dieſer Waaren 
haben die Befiger derſelben Sorge zu tragen. 
Dabei wird den Waareninhabern, die ihre Frach⸗ 
ten auf nicht dazu geeignetem freiem Terrain 
aufgeſpeichert haben, überlaſſen, nach Maßgabe 
des freien Raums in den geeigneten Waaren⸗ 
ſpeichern der Stationen ihre Frachten auf die 
freigewordenen Plätze überzuführen oder die Sta⸗ 
tion mit dieſer Ueberführung zu betrauen. Dieſe 
Erweiterung des Terrains zur Aufſpeicherung 
von Frachten, die ſich auf frequenten Gtationen 
in der Zeit beſonders lebhaften Waarenverkehrs 
anhäufen, iſt außerordentlich wichtig, da jeder, 
der weiß, was Anhäufungen auf Eiſenbahnen zu 
bedeuten haben, wohl verſteht, welche Bedeutung 
in dieſer Zeit jedes Fleckchen Erde hat, auf dem 
geſtattet wird, die der Beförverung harrende 
Fracht aufzuſpeichern. Daſſelbe Ziel, d. h. die 
mögliche Erweiterung des Terrains für die Auf⸗ 
ſpeicherung von Frachten, verfolgen auch die 
Rezeln über die Zugehörigkeit von Privatnieder⸗ 
lagen zu den Eiſenbahnſtationen. Nach $ 1 die 
ter Regeln werden zu den Elſenbahnſtationen zu⸗ 
gezählt nicht zur Eiſenbahn gehörige Niederlagen 
und Locale zur Etlangung des Rechts, daß 
Waaren aus dieſen Niederlagen zur Beförderung 
nach der Reihenfolge aufgenommen werden. Eine 
ſolche Zuzähl ung von Privat⸗Niederlagen iſt unter 
Beobachtung folgender Bedingungen moglich: 1 
wenn die Waaren nach den von der Statlon 
ausgehängten Bekanntmachungen über das Ein ⸗ 
treten der Reihenfolge für deren Beförderung, 
nicht ſpäter als am folgenden Tage auf die Sta⸗ 
tion zugeſtellt werden können; 2) wenn die 
Waaren in Waggonladungen zur Beförderung 
geſtellt werden; 3) wenn der Abſender der 
Waaren der Beſitzer der Niederlage iſt, und 4) 
wenn es zwiſchen der Eiſenbahn und dem Be⸗ 
figer der Niederlage zu einer Abmachung kommt 
über die Mittel und Wege der Kontrollirung des 
Effektivbeſtandes der Frachtgüter, die aus Priv 
vatniederlagen zur Beförderung angemeldet wur⸗ 
den. Von beſonders wichtiger Bedeutung iſt im 
gegebenen Falle der Umſtand, daß unter genann⸗ 
ten Speichern einbegriffen find, ſowohl ſolche, 
die mit der Eiſenbahn durch ein Geleſſe verbun⸗ 
den find, als auch ſolche, die es nicht find, ger 
deckte und offene Lokale und Terrains, die zur 
Aufſpeicherung und Aufbewahrung von Waaren 
beftimmt find und die ſich entweder auf dem 
nicht der Eiſenbahn gehörenden oder bei ihr ge⸗ 
pa hteten Boden befinden. Der -Befiger, der ſeine 
Niederlage zur Station zugezählt wiſſen möchte, 
reicht entweder bei der Sfatlon oder bei der 
Bahnverwaltung eine Eingabe ein, wobei er die 
Lage des Speichers angeben muß und die Eni⸗ 
fernung deſſelben von det Station, der er zuge⸗ 
4 wird, ſowie auch aus welchen Räumen die 
iederlage beſteht und wieviel Waaren fie an. 
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nähernd fof foffen Tann, welche Baaren auß der Det eie i Inteniverr Feige 
Niederlage abgefertigt werden ſollen und ob der 
Beſiher davon benachrichtigt zu werden wünſcht, 
wenn an ihn die Reihe kommt für die Zuſtel⸗ 
lung der Waaren anf die Station. Wenn ſodann 
zwilchen dem Beſitzer der Niederlage und der 
kiſenbahn die nothwendige Uehereinkunſ! zu 
Stande kommt, gilt die Niederlage als der Sta ⸗ 
on zugeschrieben. Außerdem können ebenſo wie 
die Niederlagen auch Dampfer, Barken und an» 
dere Fahrzeuge den Elſenbahnſtationen zugezählt 
werden, und zwar unter Beobachtung noch ge⸗ 
ringerer Formalitäten, als bei der Zuzählung 
von Niederlagen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß wenn dieſe Regeln in der Praxis eine große 
Verbreitung finden, fie allen Zweigen der In⸗ 
duftrie von großem Nupen fein können, ſpeziell 
der Landwirihſchaft: anſtatt ſein Getreide zur 
Eiſenbahnſtation zu befördern, wobei riskirt wird, 
daß ſich keine Möglichkeit bietet, die Waaren an 
ihren Beſt mmungsort zu befördern, noch fie zur Auf⸗ 
bewahrung in einem gedeckten Raum unterzubrin⸗ 
gen, hat bei Anwendung der neuen Regeln der 
Fandwirth die Möglichkeit, unter Beobachtung der 
nothwendigen Formalitäten feine Kornſpeicher zur 
nächſten Eiſenbahnſtation zuzählen zu laſſen, und 
auf die- Weile kann fein Getreide ſo lange bei 
ihm in Aufbewahrung bleiben, bis es abgefertigt 
werden kann. 

Wie früher werden alle Frachtgüter in zwei 
Kategorien eingetheilt, ſolche, die außer der Reihen ⸗ 
folge und ſolche, die auf allgemeiner Grundlage 
befördert werden. Wenn die auf allgemeiner 
Grundlage beförderten Waaren nicht an demſel⸗ 
ben Tage befördert werden können, an dem fie 
zur Beförderung vorteſtellt wurden, jo werden 
fie für der Reihe nach folgende angeſehen und 
in nachſtehender Reihenfolge befördert: a. Waaren, 
die ſich in den ſtändigen oder temporären Nies 
derlagen in Aufbewahrung befinden; b. Waaren, 
oje von der Eiſenbahn nicht angenommen wurden 
und zeitweilig auf freiem Statſons⸗Terrain auf⸗ 
geſpeſchert wurden, und o, Waaren, die aus den 
ur Station zuge zählten Niederlagen vorgeſtellt 
nd. Andererfeild werden die der Reihenfolge 
nach zu befördernden Frachigüter in fünf Kate⸗ 
gorien eingetheilt. Zur erſten Kategorie gehört 
jede lebendige Fracht (die nicht zu den außer der 
Reihenfolge zu befördernden Frachten gezählt. ift). 
Zur zweiten Kategorie gehören kleine Sendungen 
aller übrigen nach der Reihenfolge zu befördern⸗ 
den Waaren in einem Betrage, der auf einen 
einzelnen Frachtbrief 75 Pud nicht überſtel en 
darf. Zur dritten Kategorie gehören ſolche Wagen, 
deren Zurückhaltung auf der Station der Abfer⸗ 
tigung Unbequemlichkeiten oder Schaden verur⸗ 
Sachen könnte durch Feuergefährlichke lt, ſowie auch 
in ſanitärer und anderer Beziehung (den Regeln 
iſt ein Verzeichniß dieſer Waaren beigelegt). 

ie folgende Kategorſe bilden nachſtehende 

aaren® Brennholz, Bollaſt, Lehm, gewöhnliche, 
Erde, Sand, Ziegel, Steine, Baumaterialien aus 
Holz und Erze. Zur fünften Kategorie gehören 
alle übrigen nach der Reihenfolge zu befördern⸗ 
den Waaren. 


Ackerbau oder Wabwirehſchafte 
In — Spalten des Journals „Xosaaun“ 
wurde vor einiger Zeit die Frage ventilir, ob es 
für die rufflfchen Landwirthe der nicht zum Rayon 
der ſchwarzen Erde gehörigen Gouvernements 
vorthellhaft wäre, vom Ackerbau zur Waldwirth⸗ 
ſchaft überzugehen. Das Journal Hatte an die 
glänzenden Reſultale angeknüpft, die ein ſehr er⸗ 
fahrener Landwirth des Gouvernemenſs Moskau 
durch einen ſolchen Uebergang zur Waldkultur 
ielt hat und die eine bedeutende Zahl Guts⸗ 
55 deſſelben Gouvernements veranlaßten, eis 
nen großen Theil ihrer Ackerfläche mit Wald zu 
beſäen; das Journal ſuchte dann den Nachweis 
zu liefern, daß das keineswegs eine neue Erſchei⸗ 
nung iſt, daß vielmehr ſchon während der wirth⸗ 
ſchaftlichen Kriſen in den vierziger Jahren, als 
Graf Kankrin feine Schußzölle eingeführt hatte, 
und in den ſechzizer Jahren, als die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft den Großgrundbeſitz in die 
ſchwlerigſte Lage verſetzte, vielfach Aecker in Wäl⸗ 
der verwandelt wurden; ein fo radikaler Um- 
ſchwung in der Art des landwirthſchaftlichen Be⸗ 
triebes iſt aber, meint das Journal, nur ein 
Zeichen dafür, daß unfere Fandwirthe nicht mehr 
die Kraft haben, gegen die Kriſis anzukämpfen, 
keineswegs aber ein Mittel, die Kriſis zu über⸗ 

winden. 

Gegen eine ſolche Auffaſſung wendet ſich die 
„Pycck. Meng“. In Weſteuropa, ſchreibt ſie, 
bildet die Waldkultur einen ganz hervorragenden 
Zweig der Landwirthſchaft. Allerdings wird der 
Waldbau dort intenſiv beicieben : der Wald wird 
angepflanzt, unter Aufwendung bedeutender Mit⸗ 
tel vor ungünffigen äußeren Einwirkungen ge⸗ 
ſchützt und in der Welle exploitirt, daß jeder 
Baum feine Beſtim mung erhält; bei einer ſol⸗ 
chen Kultur können viele Tauſende von Rubeln 
für eine Deffjatin gezahlt werden. Bel uns in 
Rußland ſteht die Forſtwirthſchaft unendlich viel 
niedriger als im Weſten; allerdings zeigen fih 
auch bei uns ſchon die erſten Anfäge einer ratio⸗ 
nellen Waldkultur, fo namentlich in einigen 
Kronsforſten, auf den Gütern von Schatilow, Uwa⸗ 
row, Grocholski u. ſ. w., und in einigen deuiſchen 
Kolonien in den Gouvernements Jetaterinoſſlaw 
und Cherſſon. Parallel mit dieſer Erſcheſ nung 
geht ein Steigen der Holzpreiſe. Wenn man in 
den vierziger und ſechziger Jahren feine, Felder 
bewachſen ließ, fo bedeutete das fo viel, daß man 
eine Landwirthſchaft überhaupt aufgab, heute aber 
hen ein An vom Ackerbau, der nur noch 
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Berlufte bringt, zu intenfiverer Forſtwirihſchaft 
bedeutenden Gewinn in Ausſicht. Unſer Vater⸗ 
land iſt groß und dünn bevölkert und trotzdem 
find hier mit alleiniger Ausnahme des waldreichen 
Nordens und Oſtens die Holzpreiſe überall ſehr 
hoch; in den centralen Gouvernements, die noch 
vor 100 Jahren von dichten Wäldern bedeckt 
waren, haben die Preiſe für Brenn- und Vau⸗ 
holz, obgleich der Konſum eln ſehr geringer iſt, 
bereits eine übermäßige Höhe erreicht: in Mos⸗ 
kau koſtet ein Kubikfaden Brennholz bis zu 45 
Rbl.! Bei zunehmender Bevölkerung und ſtei⸗ 
genden Anforderungen müflen die Preiſe noch 
mehr in die Höhe gehen. Eine ſolche Perſpeckive 
läßt einen Uebergang vom Ackerbau zur Wald⸗ 
wirthſchaft nicht nur für den einzelnen Landwirth 
vortheilhaft erſcheinen, ſondern macht ihn auch 
im Intereſſe des Staates wünſchenswerth. Die 
Befürchtung, als könnte es bei einer ſolchen Ent⸗ 
wickelung einmal unſeren Nachkommen an Ge⸗ 
treide fehlen, iſt hinfällig. Auf der Erdkugel 
giebt es noch unendliche Flächen unkultivirten 
Bodens und ſelbſt bei uns würde eine auch un⸗ 
bedeutende Erhöhung der Produktionsfähigkeit des 
Ackerbaus durch Vervollſtändigung der Technik 
einen gewaltigen Ueberſchuß an Getreide ſchaffen. 
Im Intereſſe des Staates iſt es zu wünſchen, 
daß der Schwarzerderayon mit ſeinem fruchtbar 
ren Boden dem Getreidebau erhalten bliebe, der 
Waldbau ſich aber in den centralen Gouverne⸗ 
ments konzentrirte. (St. Pet. Zgt.) 


Theater und Sittlichkeit. 


Ueber dieſes Thema hielt in dem deulſchen 
Sittlichkeits Vereine General Sekretär Hennig ⸗ 
Berlin einen längeren Vortrag, an den fid eine 
ebenfo eingehende Debatte ſchloß. 

Generalſektetär Hennig führte aus, 
Schuld an dem Niedergange der Theater und 
der Enlfittlichung der Theaterſtücke trage 
zum Theil der Theaterdirektor ſelbſt, der etwas 
haben müſſe, was „zieht“, und vom Didier 
verlange, daß er es ihm entſprechend „mache“. 
Schon Goethe habe dieſes Beſtreben treffend in 
feinem Prologe zum „Fauſt“ gekennzeichnet in den 


die 


Worten des Theaterdirektor zum Dichter: „Gebt 


Ihr Euch einmal für Poeten aus, ſo tommandirt 
die Poefie!“ Der Dichter ſei daher heute nur 
noch „Macher“. Dieſer Thatſache verdanke der 
Naluralſemus ſeine Entſtehung und Verbreitung 
auf der Bühne. Der Redner unterſcheſdet zwi⸗ 
ſchen den ernften und kraſſen Naturaliſten, Tolftoi 
und Ibſen auf der einen, Sardou und feinem 
Gefolge auf der andern Seit. Alle Franzoſen, 
neben ihnen auch die Deutſchen Sudermann, 
Jacobſon und Leopold Ely ſeien Speiulanten auf 
die Sinnlichkeit; ernſter zu nehmen feien Haupt⸗ 
mann, Holz und Schlaf, die wenigſtens Probleme 
zu löſen ſuchten. Der Redner iſt daher zum 
Mindeſten für die Entfernung der franzöfſſchen 
Stücke von der Bühne und eine Beſchränkung der 
deutſchen modernen Stücke, ſoweit ſie nicht 
fittliche Probleme zu löſen ſuchen. Die heutigen 
Zuſtände vor den Couliſſen ergeben von ſelbff 
die Fr ige: Wie fleht es hinter den Couliſſen 
aus? Für ein auſtändiges Mädchen, das Talent 
befige, ſei es unmöglich, ohne ein ſcharf ausge⸗ 
prägtes Ehrgefühl, ohne eine ſcharfe Zunge, 
ſchlagfertiges Weſen und feflen Charakter unbe» 
rührt hinter den Gouliffen zu beſtehen. Der 
Redner wendet fi daher vor Allem gegen die 
Theateragenturen und ſtellt ſchließlich eine Reihe 
Theſen zur Abſtimmung, worin erklärt wird, es 
ſei Aufgabe der Vereine zur Hebung der Sitt⸗ 
lichkeit, a) mit allen Mitteln in Wort und Scheift 
die Aufführung unfiltlicher Stücke zu bekämpfen, 
event. durch Einſetzung von Prüfungs⸗Ausſchüſſen 
für die aufzuführenden Stücke; b) den Schuß 
der weiblichen Angeſtellten an den Theatern 
gegenüber den Willkürlichkeiten der Agenten, Re⸗ 
giffeure, Directoren, Habitu6s u. ſ. w. auf geſetz⸗ 
geberiſchem Wege anzuſtreben; c) das Siilligkel. 
bewußtſein des Publikums zu wecken und daſſelbe 
zu veranlaſſen, gegen dieſe Einſchleppung unfitl⸗ 
licher Faktoren in das Leben des Volkes nach⸗ 
drücklich Widerſpruch zu erheben. 

In der Diskuffion über dieſe Theſen bemerkt 
zunächſt Lie. Weber, die heutigen Theaterſtücke 
ſeien auf die Bedürfniſſe eines heruntergekom⸗ 
menen Großſtadtpublikums zugeſchnitten. Von 
den modernen Stücken ſei ihm eigentlich nur Haupt⸗ 
mann's „Hannele“ ſympathiſch, für das er auch 
feiner Zeit dem Dichter perſönlich gedankt habe, 
weil das Stück noch etwas enthalte, was dos 
Volksgemülh erhebe. Er hoffe, daß ſchließlich 
das Publilum ſelbſt ſich gegen die unfitilichen 
Theaterſtücke wehren werde. Dazu ſei es aber 
nothwendig, daß jemand den Anfang mache. Es 
mſiſſen ſich die beſſeren Elemente verbinden, ſolche 
Theater nicht zu beſuchen, oder aber doch recht 
kräſtig zu ziſchen, wie es bei der Aufführung von 
Hauptmann's „Florian Geyer“ in Berlin geſchehen 
iſt, und wodurch das Stück fiel. „Es giebt alfo 
eine Selbſthilfe des Publikums, und ich möchte 
vor Allem die Siudentenſchaft auffordern, bei 
den Prem èren von ſolchen Stücken recht zahlreich 
zu erſcheinen und recht kräftig mitzuziſchen. Das 
iſt nach neueren Entſcheidungen ſtraflos, und der 
mode ne Dichter erſieht daraus, daß gegen ſeine 
Werke eine Abneigung im publikum vochanden 
iſt. Wir find viel zu gutmülhig und laſſen uns 
viel zu viel gefallen, namentlich von Fremden, 
die 1h beſonders in Berlin und feiner Eiteratur 
breit machen. Wir müſſen uns nicht alles auf 
drängen laſſen, was in Berlin gefällt. In dieſem 
Sinne hat der Kaſſeler Regierungs + Präfident 
eine hoͤchſt bemerkenswerthe und ſehr erfreuliche 
Entſcheidung getroffen, indem et die Aufführung 


eines Berliner Stückes verbot mit der Motivis 


rung, daß das, 
nicht anſtößig fei, 
noch anſtößig erſcheine, Paris bat Frankeichs 
geiſtige Regierung an ſich geriſſen und comman⸗ 
dirt in geiſtigen Dingen die Provinz, wenn es jo 
weiter geht, jo commandirt ſchließlich auch Berlin 
noch einmal die Provinz, und ein böſer Geiſt 
zieht bei uns ein. Diefen böſen Geift müſſen 
wir bekämpfen, und wie ſich ſchon in Süddeutſch⸗ 
land eine geſunde Reaktion gegen Berliner Ein- 
flüſſe geltend macht, fo hoffe ich, daß auch ander⸗ 
wärts in Deutſchland Stellung gegen ſelne unheil⸗ 
vollen Berliner Einflüſſe genommen wird.“ (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Regierungsrath v. Maſſow⸗ 
Frankſurt a. O. äußert ſich in ähnlichem Sinne 
und beklagt es, daß die Loſung der Theater: 
„Billig und ſchlecht⸗ ſei. Paſtor Lindner⸗Berlin 
bemerkte: Der Rea lismus habe feine Berechti⸗ 
gung auf der Bühne. Nur der zur Zote wer⸗ 
dende Naturalismus ſei zu verwerfen. Dlakonus 
Fuchs⸗Breslau wendet ſich gegen die Variöté⸗ 
bühnen. Namentlich in Berlin mache ſich neuer⸗ 
dings das Beſtreben mit Eerfolg geltend, auch 
beſſere Theater zum Varlété derabzuwürbigen. 
Nach weiterer Debatte wurden die Theſen ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 


Cageschronik. 


— Der Chef des Lodzer Poſt⸗ und 
Telegraphen-Comptoirs macht bekannt, daß 
in den zwei hieſigen Filialen des Poſtcomptolrs 
vom 1. (13.) November d. J. ab die Ausgabe 
von Packeten, Sendungen, recommandirten Briefen 
laut Poſtanweſſung und einfacher Correſpondenz 
aus beſonderen Poſtfächern, falls die Intereſſenten 
dieſes letztere wünſchen, eingeführt werden wird. 
Die Zuftelung der Correſpondenz durch die Brief⸗ 
träger aus dem Centralcomploir bleibt nach wie 
vor beſtehen. 

Der Rayon der I. ſtädtiſchen Poſtfiliale 
wird begrenzt von der Srednlaſtraße, dem Neuen 
Ring und der Konſtantiner Straße und umfaßt 
den nach Zgierz zu liegenden Stadttheil mit 
Balutyg und den angrenden Dörfern und &r- 
böften. 

Der Rayon der II. ſtädtiſchen Poſtfiliale 
reicht von der Annen⸗ und Glownaſtraße nach 
Süden und umfaßt auch die außerhalb der Stadt⸗ 
grenze liegenden Fabriken, angrenzenden Dörfer 
und Gehöfte. Die recommandirte und einfache 
Correſpondenz ſoll aus dem Centralcomptolr 
nach den Filialen drei täglich befördert werden, 
und zwar um ca. 8 Uhr Morgens, 12 Uhr Mit⸗ 
tags und 7 Uhr Abends. 

Perſonen, welche die einfache Cor reſpondenz 
aus befonderen Fächern in den Fllialen zu erhal⸗ 
zen wünſchen, werden erſucht, dieſes dem Herrn 
Chef des Pofl- und Telegraphencomptors oder in 
den Filialen mündlich oder ſchriftich zur Anzeige 
zu bringen. 

Um ferner die Sortirung und Vertheilung 
der Correſpondenz auf die Filialen zu erleichtern, 
werden alle Preſonen erſucht, ihre Correſponden⸗ 
ten davon zu beſtändigen, daß auf der nach Lodz 
adreſſirten Corteſpondenz Straß und Haus⸗ 
nummer genau anzugeben find und auf der von 
den Fllialen zu verabfolgenden verſicherten Corre⸗ 
ſpondenz außerdem zu vermerken find; für den 
Rayon der I. Filiale „Ioxa Baıyra“ oder 
„ Aokar I. OrABLenie“ und für den Rayon der 
II. F.liale „Jones Bynbza“ oder „Ioxab II. 
Orxbzenie.“ 

— Examina für den Eintritt in die 
böberen Fachanſtalten. Am Miniſterium 
der Volksaufklärung wurde bekanntlich in die ſem 
Jahre unter dem Präftdium des General⸗kieutenants 
Petrow eine Spezialkommiſſion niedergeſetzt, um 
die bei den Examina für den Eintritt in die 
höheren Fachauſtalten zu Tage getretenen Mängel 
und Unvollkemmenheſten zu beſeitigen. Wie die 
„Hon. Bp.“ erfährt, hat die Kommiſſion folgende; 
Bulachten abgegeben: 

Um ein einheitliches Syſtem der Auf nahme 
in alle köhcsen Spezialanſtalten zu erzielen, iſt 
es nothwendig, daß die Examina vor einer alle 
gemeinen Kommlfflon ſtattfinden, deren Vor ſißender 
vom Miniſter der Volksaufklätung zu ernennen 
iſt. Was die Examinatoren anbetrifft, fo find 
dieſe aus der Zahl folder Profefjoren und anderer 
Berlveter der Wiſſenſchaft zu wählen, die eine 
große Erfahrung befigen und bereits gegenwär lig 
die Prüfungen an den mittleren und höheren 
Spezialanſtalten vornehmen. Die Ernennung der 
Examinatoren ik dem Miniſter der Volksaufklärung 
zu überlaſſen, welcher ſich ſeinerſeits mit den 
intereſſirten Reſſorts in Verbindung zu jepen 
hätte. Für jede einzelne Abtheilung find ſechs 
Examinaloren zu ernennen, die einem älteren 
Examinator unterſtehen, der darüber zu wachen 
bat, daß die Piüfungen ſyſtematiſch wad ein⸗ 
heitlih vorgenommen werden. Die Prüfungen 
haben in der zweiten Hälfte des Auguſt zu 
beginnen und dürfen nicht länger als zwel Wo ben 
dauern. Als Honorar erhält jeder jüngere Exa⸗ 
minator 15 Röl., jeder ältere 25 Rbl. und der 
Vo ſißende 50 RN. täglſch. Somit würde der 
Krone der Unterhalt der allgemeinen Prüfungs⸗ 
kemmiſſion bei einer Thätigkeit von nſcht mehr 
als zwei Wochen auf 10,000 REIT. zu ſtehen kommen. 
Die Examina ſelbft find nach dem Programm 


der Wegekammunikatfonen obligatoriſch if. Für 
das Faſſen dieſes Entſchluſſes iſt die Erwägung 
maßgebend geweſen, daß das Programm der 
Prüfungen für den Eixtritt in das Enftitut der 
Wegekommunikatlonen am wenigſten von dem all⸗ 
gemeinen Programm der mittleren Lehranftalten 


was beim Berliner Publikum Fach hat jeder 
für das Provinzpublikum doch Zugrundelegung 


3 


Bei dem Examen in jedem einzelnen 
der beiden Examinatoren mit 


abweſcht. 


des Fünfball » Eyflems bes 
fonder feine Nummer zu ſtellen. Wer für 
ein arithmetiſches Fach eine ungenügende 


Nummer (2) erhält, verliert das Recht, in die 
höhere Fachanſtalt zu treten. Nachexamina dürfen 
in keinem Falle zugelaſſen werden. Bis es 
wurden bei dem Aufnahmeexamen (z. B. im 
Berginſtitut) befriedigende Nummern für ruffiſche 
Sprache, Phyfl und Mathematik verlangt, wobei 
beſonders in Algebra, Geometrie und Trigono⸗ 
metrie egaminirt und Nummern für jedes dieſer 
Bäder beſonders geſtellt wurden. Samit war es 
möglich, eine befriedigende Durchſchnittenummer 
für Mathematik ſelbſt dann zu erhalten, wenn ſich 
die Kenntniſſe eines der eben genannten Fächer 
als ungenügend erwieſen hatten. Indeſſen dürfte 
es klar fein, daß es unmöglich iſt, gerade in 
Fachanſtalten junge Leute aufzunehmen, die 
beiſpielsweiſe gründliche Kenntniſſe in der Algebra 
oder Planimetrie befigen, deren Kenntniſſe in der 
Trigonometrie aher große Lücken aufweiſen. Da 
weiter die Examina für den Eintritt in höhere 
Fachanſtalten nicht als Konkurrenzprüfungen, 
ſondern als Ergänzungsexamina zu betrachten find, 
ſo iſt es nothwendig, daß eine unbefriedigende 
Nummer für irgend ein mathematiſches Fach den 
Examinanden des Rechtes beraubt, die Prüfung 
fortzuſetzen. 

— Unterrichtsweſen. Zufolge einer Er⸗ 
läuterung des Herrn Miniſters der Volksaufklä⸗ 
rung dürfen Curſe in fremden Sprachen und in 
der Buchführung nicht in das Programm von 
Kunfte und Handwerkſchulen aufgenommen wer⸗ 
den, die mit Genehmigung des Miniſteriums des 
Innern oder der dieſem unterſtellten Behörden 
eröffnet find. Zu der Einrichtung folder Curſe 
iſt gemäß dem Statut für Privatlehranſtalten 
die Genehmigung des Curators des betreffenden 
Lehrbezirks erforderlich. 

— Perſonalnachricht. Der neuernannte 
Chef der Reichsbankabtbellung in Tſchelfabinsk, 
Baron Tieſenhauſen, verläßt heute mit 
dem Mittagszuge unſere Stadt, um ſich an ſeinen 
neuen Beſtimmungsort zu begeben. 

— Fingicte Eiſenbabn⸗Diebſtäble. 
Eine große Warſchauer Firma, die mit Bau⸗ 
materialien handelt, hat ſich, wie der „Bapm. 
Anenn.“ berichtet, beim Eiſenbahndeparte ment 
darüber beſchwert, daß beim Umladen von der 
Iwangorod⸗Dombrowaer auf die Lodzer und die 
Warſchau⸗Wiener Bahn in Koluſchki große Ber 
luſte entſtehen; ein Viertel der Fracht ſoll dort 
beſtändig verloren gehen. Daraufhin haben die 
genannten Eiſenbahnen die Vorſchriſt erhalten, 
unverzüglich eine Unterſuchung einzuleiten, und 
bierbei hat 48 ſich herausgeflellt, daß jene Ber 
ſchwerde, die das ganze Bermtenperfonal der 
Station Koluſchki verdächtigt, völlig unbegründet 
war und nur dem Wunſch entſprang, ſich der 
Verantwortung für die Unverſehrtheit der Waare 
beim Umladen und der hierbei erforderlichen Zah⸗ 
lung zu entledigen. 


— Das Proſekt der Gründung eines Nacht⸗ 
aſyls für Obdachloſe iſt zwar ſchon oft in 
Angriff genommen, aber ſtets wieder in Ver⸗ 
geſſenhelt gerathen. Dazu ſchrelbt der „Kurj. 
Warsz.“: „Es fänden fi gewiß in Lodz nicht 
wenig perſonen, die mit dieſem guten Werk ſym⸗ 
pathiſtren und an der Verwirklichung des Planes 
den lebhafteſten Antheil nehmen würden. Wenn 
die Initiative aus der Mitte des chriſtlichen 

Wohlthätigkeitsbereins, einer ſehr einflußreichen 
und populären Inſtitution, hervorginge, jo würde 
die Sache bei der ſtets opferwilligen Einwohner⸗ 
ſchaft weit und breit Anklang finden. Beſonders 
jetzt, beim Nahen des Winters, ſollte man ſich 
ernfllih mit der Sache beſchäftigen und an die 
Armen denken, denen nicht nur warme Kleidung 
und Eſſen febit, ſondern die oft auch nicht haben, 
wo ſie ihr Haupt hinlegen ſollen.“ 

— Der officiele Schluß der Ban ⸗ 
Saiſon fällt auf künftigen Freitag, den 1. (13) 
November. Von dieſem Tage ab müſſen ſämmt⸗ 
liche Maurerarbeiten eingeſtellt werden und aus 
dieſem Grunde befleißigt man ſich gegenwärtig 
auf ſämmtlichen Neubauten der größten Elle. 

— In dem Befinden des Oberförſters des 
Poznanski'ſchen Waldes in Nisnanowice, Herrn 
Schicht, der in Folge eigener Fahrläſſigkeit vor 
wenigen Wochen in Helenenhof von den Bären 
arg verletzt wurde, iſt inſofern eine Wendung 
zum Beſſeren eingetreten, als die Bewegungs- 
fähigkeit des Armes langſam zurückkehrt. Trotz⸗ 
dem leidet der bedauernswerthe junge Mann 
noch ſehr und bereitet ihm namentlich das Weg⸗ 
bringen des ſogenannten wilden Fleiſches große 
Schmerzen. Herr Schicht, der bekanntlich im 
hiefigen Poznanski'ſchen Hoſpital verpflegt wird, 
dürfte nach Anſicht der Aerzte immer noch circa 
vier Wochen daſelbſt in Behandlung Bleiben 
müffen, 

— Am künftigen Sonnabend findet ein 
Ball für die Lodzer Einzelfabrer und 
deren Familſen im Saale von Helenenhof ftatt, 
An dieſem Vergnügen dürfen nur eingeladene 
Gäſte Theil nehmen. 

— Am Freitag den 20. November findel 
die ordentliche General ⸗VBerſammlung der 
Vorſchußkaſſe Lodzer Induſtrieller ſtatt. 
Auf der Tagegordnu ig flieht die Neuwahl non 


Repräſentanten. 
vorzunehmen, das für den Eintritt in das Jnſtitut 


— In Selenenbof beabfſichtigt man im 
bevorſtehenden Winter wieder eine Eisbahn ein⸗ 


zurichten und zwar fol diesmal der Rennplatz zu 


dieſem Zwecke benützt werden. 

— Thalia ⸗ Theater, Der Sonntagabend 
brachte uns nach ſorgfältiger Vorbereitung zum 
erſten Mal in dieſer Salſon die hübſche Operette 


dr 


„Das verwunſchene Schloß“ von Mil. 
löcker. Es war eine ſehr wohlgelungene Vorſtel⸗ 
lung, an deren großem Erfolg die reizvolle, eigen⸗ 
artige Mufik und die vor refflichen Leiſtungen 
unſerer Operettenkräfte gleichen Antheil hatten. 
Frau Penns ſpielte die Coralie in gewohnter 
graziöſer und effektvoller Weiſe, Fräulein Hoch ⸗ 
feld war als Regerl ſehr gut und die Herren 
Dinghaus (Sepp) und Stegemann (An⸗ 
dredl) wußten ihren Partieen zu voller Wirkung 
zu verhelfen. Auch Fräulein Ehrenfels war 
war als Mirzl eine ſehr anmuthende Erſcheinung 
und fand wiederholt lauten Beifall. Die übrigen 
Partieen lagen in den beſten Händen und wurden 
von ihren Vertretern, deren jeder. feine Schuldig⸗ 
keit that, wirkſam zur Geltung gebracht. 

Erwähnenswerth waren die hübſchen Deko⸗ 
rationen, die dem Eifer und der Sorgfalt der 
Direktion alle Ehre machten. Fügen wir zum 
Schluß noch hinzu, daß auch das Orcheſter ſeine 
Schuldigkeit in gewohnter Weiſe that, ſo erhalten 
wir ein Geſammtbild, das bei jedem Zuſchauer 
ſicherlich den angenehmſten Eindruck hinterlaſſen 
haben wird, weshalb wir wohl nicht fehlgehen, 
wenn wir eine baldige Wiederholung der hübſchen 
Operette in Aus ficht ſtellen. 

— Zum Ar denken an den berühmten pol⸗ 
niſchen Tondichter Moniuszko, den Schöpfer 
der „Halka“, ſoll eine der neuanzulegenden Straßen 
in Warſchau auf dem Territorium des Hoſpitals 
des Jeſuskindleins „Moniuszko⸗Straße“ benannt 
werden. f 

— Kaiſer- Panorama. Es find die lieb⸗ 
lichen Taunus⸗Bäder Ems u. Wiesbaden, 
die in dieſer Woche unſere Aufmerkſamkeit im 
Panorama feſſeln und eine ſo reiche Abwechſelung 
hervorragender landſchaftlicher Schönheiten bieten, 
wie fie ſelten auf einem fo Heinen Raum zuſammen⸗ 
gedrängt erſcheint. Das herrliche Lahnthal vor Allem 
iſt es, das den Beſchauer entzückt und nicht zu verden⸗ 
ken iſt es der großen Anzahl der ſteten Beſucher des 
in demſelben gelegenen Ems, daß ſie immer wieder 
dieſen von der Natur ſo bevorzugten Badeort auf⸗ 
ſuchen. Das Kurhaus, die Promenadenhalle, die 
ruſſiſche Kirche, die katholiſche Kirche, die Adler⸗ 
ſäule, die Silberſchmelze im Lahnthal, die Burg 
Lahnerz mit Fernficht nach Niederlahnſtein find 
ſehenswerthe und hervorragende Bilder dieſes 
Cyelus. Anſchließend hieran werden wir nach 
Wiesbaden, dem vornehmen und vielbeſuchten 
Badeorte mit ſeinen großartigen monumentalen 
Bauten und dem entzückenden Kurpark, geführt; 
auch Wiesbaden liegt mitten in den Bergen, ge⸗ 
ſchützt gegen die Winde, mögen ſie wehen aus 
welcher Richtung ſie wollen, und iſt es nament⸗ 
lich der viel beſuchte Neroberg, der Stadt und 
Umgegend beherrſcht, während vig-A-vis die Bier⸗ 
ſtedter Höhe das Thal begrenzt. Die dazwiſchen 
liegende Stadt zeichnet ſich namentlich durch die 
vielen octupirt liegenden Villen in und auf den 
Höhen, die Wirter und Sommer von vielen 
tauſend Badegäſten frequentirt werden, aus und 
geben ein liebliches und intereſſant s Geſammt⸗ 
bild des reizenden Badeortes ab. 


— Nachſtehend veröffentlichen wir das ges 


ſchmoackvoll zuſammengeſtellte Programm des 

Konzerts, das am Donnerſtag zum Welten 

der zweiten Kinderbewahranſtalt im Kon» 

zerthaus gegeben wird. 
I. Theil. 
1. „Jauchzend erhebt fi die Schöpfung“, Hymnus 
von H. Mohr. 
(Männer⸗Geſang⸗Verein). 
2. Arie des Grafen aus „Figaros Hochzeit“ 
von Mozart. 
(Bariton⸗Solo). 
3. a) Arie aus der Oper „Jüdin“ von Haley. 
b) „Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen“, 
aus der Oper „Freiſchütz“ v. C. M. Weber. 
4. a) „Waldeinſamkeit“ von Race. 
b) „Ja, ſchön iſt mein Schaß nichl“ von 
Schwarz. 
e) „Der verſchmähte Freier“ (ſchwediſch) von 
Schwalm. ; 
(Männer-Gefang-Berein). 
II. Theil. 

5. a) Arie aus der Oper „Maskenball“ von 
Verdi. 

b) Waldgeſpräch, Op. 39 von R. Schumann. 
(Sopranſolo). 

6. a) „Frühlingslied“ von Abt. 

b) „Der Käfer und die Blume“ von Veit. 
(Soloquartett). 

7. a) „Ueber'm Garten durch die Lüfte“) 

b) „Am Manzanares“ von) Jenſen. 
c) „Der Hidalgo“ von R. Schumann. 
(Lieder für Baritonſolo). 

8 „Der Heini von Steyr“ von Engelsberg. 
Chor mit Clavierbegleitung (Männer⸗Ge⸗ 
ſang⸗Verein). 

— Im Thalia-Theater findet beute 

Abend die erſte Wiederholung der hübſchen Ope⸗ 

rette Lachende Erbe n' ſtatt. 


Lotterie. Ohne Gewähr). Am 7. Nobem⸗ 
ber, das iſt am 2. Ziehungstage der 4. Klaſſe 
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Auswahl. 


2 
12 
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der 167. Klafjen-Lotterie, 
Gewinne gezogen worden: 
Auf Nr. 18644 Rs. 
Auf Nr. 20282 Rs. 
Auf Nr. 22657 Rs. 
Auf Nr. 10504 Rs. 1,600. 

Auf Nr. 11998 und 18375 zu je Re. 1,000. 
Auf Nr. 1811, 12800 und 15532 zu je 
Re. 600. 

Auf Nr. 1287, e884, 7087, 8004, 11389, 
11441, 11851, 15018, 18295, 22558 und 22592 
zu je Rs. 300. 

Auf Nr. 570, 1568, 1654, 31 3, 4186, 
4646, 5378, 5410, 6035, 8716, 8807, 10421, 
10703, 10790, 11090, 11748, 12861, 13864, 
15056, 15287, 15425, 17248, 17412, 17491, 
17551, 17835, 18223, 18645, 18652, 20460, 
20556, 21083, 21368, 22780, 23249 und 28250 
zu je Rs. 90. 


find folgende größere 


10,000. 
5,000. 
3,000. 


Telegramm... 
Petersburg, 7. November. Die heute 
hier zuſammentretende internationale Eiſenbahn⸗ 
konferenz beräth über die Haftbarkeit der Eiſen⸗ 
bahnen für die Intaktheit der Getreidefrachten, 
die Regulirung des Getreideverkehrs und die für 
das Jahr 1897 ausgeworfenen Mittel zur Unter⸗ 
haltung eines internationalen Eiſenbahnkomptoirs. 
Berlin, 7. November. Die Prinzeſfin 
Friedrich Karl von Heſſen iſt geſtern von zwei 

Prinzen entbanden worden. 
Dortmund, 7. November. Die „Tre⸗ 
monia“ meldet: Geſtern Abend gegen 10% 
Uhr wurde im benachbarten Sodingen am Hauſe 
eines Colonialwgarenhändlers ein Dynamit⸗Ver⸗ 
brechen verübt. Der Sprengſtoff wurde durch ein 
Kellerloch geworfen und explodirte. Das Haus 
wurde ſtark beſchädigt, die im Laden befindlichen 


Waaren zum großen Theil vernichtet. Menſchen 
ſind nicht zu Schaden gekommen. 
Bremerhaven, 7. November. Der 


engliſche Dampfer „Cromwell“ iſt hier, von Gal⸗ 
vefton kommend, mit brennender Baumwoll⸗La⸗ 
dung eingetroffen. Unterwegs if ein Bootsmann 
infolge heftiger Gaſe erſtickt. 

Reichenbach (i. Voigtl.), 7. November. 
In der letzten Nacht hat zwiſchen Moſel und 
Oberrothenbach auf der Linie Zwickau⸗Chemnitz 
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güter⸗ und 
einem Perſonenzuge ſtattgefunden. Eine Perſon 
wurde getödtet, eine größere Anzahl verletzt. Die 
telegraphiſche Verbindung iſt zerſtört, der Verkehr 
auf der Strecke geſperrt. 

Paris, 7. November. Arton wurde vom 
Schwurgericht in Verſailles zu acht Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

Paris, 7. November. Die Pariſer Aus⸗ 
gabe des New Pork Herald meldet, es beſtehe 
bereits jetzt die Gewißheit, daß die republikaniſche 
Parthei der Vereinigten Staaten keine neuen Schußz⸗ 
zollgeſetze beantragen werde. 

Paris, 7. November. Die Meldung, ein 
Offizier und zwei Spahis ſeien während einer 
topographiſchen Aufnahme im zußerſten Süden 
Algeriend von Wüſtenräubern niedergemacht wor⸗ 
den, wird offiziell beſtätigt. Di⸗ Blätter erblicken 
hierin ein gefährliches Anzeichen der neu erwach⸗ 
ten franzoſenfeindlichen Agitation und erklären 
die geplante Expedition nach Tuat für unauf⸗ 
ſchiebbar. 

London, 7. November. 
legramm des Daily Telegraph aus Canton in 
Ohio lehnte MeKinleg in einem Interview dfe 
Beſprechung der Frage des Tarifs im Prinzip 
oder im Einzelnen ab, räumte aber die Neigung 
ein für Aenderungen, die berechnet wären, die 
Induſtrie der Vereinigten Staaten zu ſchützen 
und die Zölle auf alle nicht in Amerika her⸗ 
geſtellten Waaren zu beſeitigen. 

Rom, 7. November. Der Kronprinz von 
Italien beabſichtigt in Begleiiung ſeiner jungen 


Gemahlin der Königin Victoria einen Beſuch in 


Nizza im kommenden Frühjahr, abzuftatten. 
Rom, 7. November. Wie die Agenzia 
Stefani geſtern aus Djibuti meldet, iſt dort ein 
Courier des Major Nerazzini aus Addis Abeba 
eingetroffen und hat die Nachricht überbracht, daß 
Nerazzini am 6. October in Addis Abeba ein⸗ 
getroffen ſei mit einem Ehrengeleſt und mit 600 
Bewaffneten, welche ihm auf dem Wege von 
Harrar nach Schoa entgegengegangen waren. 
Nerazzini ſei am 7. October mit den größten 
Ehren von Menelik zur Ueberreichung ſeines Be⸗ 
glaubigungsſchreibens empfangen worden. Die 
Unterredung haben einen ſehr herzlichen Charakter 
getragen. Menelik habe alsbald die höchften 
Würdenträger, welche in der Nähe ſich aufhielten, 
nach Addis Abeba zur Theilnahme an den Ver⸗ 
handlungen beordert. Nerazzini ſei der Anſicht, 
daß feine Miſſion entſprechend den Intentionen 
der italieniſchen Regierung gut in die Wege 
geleitet ſei; er glaube aber, die Unterhandlungen 
würden nicht vor November zu Ende geführt 
werden, und die Nachricht über das Ergebniß 


Nach einem Te⸗ 


Am billigsten kauft man 
Neuheiten für den bevorstehenden Herbst und die Winter-Sais on 


Schwarze und couleurte Wollenstoffe für Kleider und Costüme 


Jaquette, Pellerinen und Pelzbezgustoſfe in verschiedenen Gattungen, wie auch Flanelle, Corde, Tuche, Lamas, Barchende, Tücher, 
Pferde-Decken zu Rs. 2 pro Stück. — Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel-Stoffe, Bett- und Tischdecken, Portiören-S 


Nur bei L U D WIK K 


von Rs. 4 pro Paar an, in grosser Musterauswahl. 


RI KUsSs, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr 19. — Zur rothen 3. 


es beſtände jedoch immer noch ein ſtarker Arg⸗ 
wohn, Italien könne ſeine Haltung ändern. Die 
Zahl der Gefangenen betrage etwa 1300. Sie 
würden ſehr gut behandelt, gingen frei in den 
Straßen umher und erfreuten ſich ausgezeichneter 
Geſundheit. Nerazzini ſehe die Gefangenen und 
könne ſie bei ſich empfangen. 

Ro m, 7. November. General Baldiſſera 
telegraphirte heute aus Maſſauah, daß die Lage 
auf der ganzen Grenze fortdauernd beruhigend 
ſel. Es regnet fortgeſeßzt. 

Konſtantinopel, 7. November. Der 
Großmeiſter der Artillerie hat mit einen Düſſel⸗ 
dorfer Hauſe einen Vertrag über eine größere 
Maſchinenlieferung für die Militärwerfflätten ab⸗ 
geſchloſſen. 

New⸗Nork, 7. November. Das Wir 
deraufleben des Geſchäfts in den Vereinigten 
Staaten nach einer Präſtdentenwohl iſt nie ſo 
groß und allgemein geweſen, als jetzt. In zahl⸗ 
reichen Fabriken, welche lange Zeit unbeſchäftigt 
waren, wird bereits die Arbeit wieder auf⸗ 
genommen. Beſonders im Süden und im 
Weſten macht ſich erneute Geſchäftsthätigkeit ber 
merkbar. 


Angekoumene. Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Kaufmann, Bosk, Potſo- 
rowski, Dajke, Zajdel und Lubowicz, sämmtlich aus War- 
schau, — Pastor aus Donne. — Küpe aus Köln, — 
Goldstein aus Kattowita. — Hugieldobel aus Stuttgart. 
— Hafftal aus Carskoje-Belo. 

Hotel „ters Herren: Jaskowski aus War- 
schau. — Gejer aus Sarepta. — Sobieszezawski aus 
Poledow. — Weishagen aus Riga. — Harrman aus 
Beichenberg. — Filcer aus Görka-Pabianicka. — Staro- 
hosow aus Moskau. — Prochorow aus Archanglelsk, — 
Paul aus Grodno, 

"o'el Mann‘enfts!. Herren: Korngold, Sikorski, 
Goldenberg und Wolff aus Warschau. — Delling aus 
Hamburg. 

Howsi de Pologne. Herren: Silewicz und Mühl- 
rad aus Warsehau. — Buszeaynaki aus Chmielnik, — 
Eward aus Kowno. Wieczorek nid Bornie aus 
Ostrowice. 


LU err 


OkowitPreiſe. 


Warſchau, 6. November 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 190° — — 11.26 — — 11.04 
- 78° — — 8.78 — 861 
Im Ausſchank 100% 11.41 — 11.19 
2 738% — 8.73 


Die Staatsbank 
verfauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 firl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 87,85 für 100 Freuce 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,80 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 ęſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld, 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zablungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung * „50, 
Imperiale früherer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale EN ap ge 
Dukaten n 8 

giebt aus 


Imperiale und Halbimperiale neuer, u 
Grundlage des Geſetzes vom 17, Dei n 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demſe e 
Preiſe. 


Oo0o0nooaoonlood 
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Coursbericht. 
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Seriim, den 9. November 1896 
106 Rubel — 217 Mt. 70 
Ultimo — 217 M 50 
Warſchau, den 9 November 1996. 


Berlin „ e 
„ . 9 24% 
Paris 37 4 
Wien 78 75 


dsjınale 


— 


Laglewnlk1 Lad 
Wi zewska 64 
Usra "uewity z dnia 9 Listopad 
Netto 
Hurtowa w. 18% Rs. 8.85. 


Saynkowa w. 78% „ 4.95 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


Haben. 


f er 
Soll e 
Bibliothek der einfachen, doppelten u. 
J amerikaniſchen Buchführung; Korreſp., 5 
deutſch, engl. und franz.; Rechnen; 
Waarenkunde; Handels-, Wechſelrecht 
ete. etc. je nur 90 Kop. bis Rs. 1.50. 
Proſpekt gratis und franeo von L.. 

Zoner in Lodz. 


. 


Zahnarzt 


R.RITT 


Beirilauer-Straße Nr. 69, vis-h-vis 
dem Grand · Hotel. 

Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, jowie Plomblrungen. 


[nla/u'n/a/a/a'a'a'n/alalffn’afatatatafata'n'alafn 


Für Sammler! 


E ein neuer Transport garantirt echter 


Briefmarken 


iſt ſoeben ein getroffen 


L. Soner, 
Buchhandlung. 
OOnoonoaondNagannacoann 


Allgemeiner Joll-Tari 


des ruſſiſchen Kaiſerreichs für den enropäiſchen Handel. Z— 


Neueſte Ausgabe, 


mit allen Veränderungen, Ergänzungen, Circulären bis 15. Juni 1896. 
Preis: gebunden Rs. 2.20. 


Vorräthig bei 


L. 


Zoner, Buchhandlung. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


toffe, wie auch abgepasste Portiéren 


Schlaf- Decken, gute 


aaa oben 


esd zer Tageblatt. 
Ein Versuch genügt!!! 
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„EAS ATR 


CCC AA ETC 
“Kein Holzscwamm mehr. Broschüre gratis. r 
Marszalke, wskastrasse 152, Warschau. 


Allen Freunden, Collegen und Bekannten, die an der Beſtattung 
unſeres unvergeßlichen 


Eduard Johann Eckert 


theilgenommen haben, insbeſondere aber Herrn Paſtor Holtz für die 
troſtreichen, zu Herzen Fe Worte im Trauerhauſe, in der Kirche 
und am Grabe, ſowie für deſſen freundſchaftliche Aufopferung nach 
dem Verſcheiden, ſagen wir hierdurch unſeren tiefgefühlteſten Dank. 

Auch danken wir herzlich den Herren Trägern, den Kirchenge⸗ 
ſangvereinen und den Poſauniſten, ſowie für die reichen Blumenſpenden. 


— Die trauernden Hinterbliebenen. 


16 Kein Zahnschmerz. Kein übler Geruch. 
OR. Stärkt das Zahnfleisch. — 1 Flacon 1 Rbl., genügt auf 
4 Monate. — Warschau, Erywafiska-Strasse' 18. 


eee eee en 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Dienſtag. den 10. November 1896. 
Bei abermals ermäßigten Preiſen der Plätze. 
Erſte Wiederholung der am vergangenen Freilag mit 


größtem Erfolge zur 3 Aufführung gelan ten 
Opereite: 


Lachende Erben. 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Carl Weinberger. 
Hauptpartblen: Marle Penné, Marie Hochfeld, Marie Mäder, Helnrieh 
Dinghaus, Gustav Schwelghofer, Felix Stogemann, Karl 
Starka ıc., ıc. 


In Vor reitung: 


der Lieutenant zur See. 
11 3weſte oroße oroße Op'retten⸗Nopſtät der Salon 


S Geotgette. 
Goßes Schauspiel in 4 en von ber. Sardou. 


der Verſchwender. 
Original⸗ZJaubermärchen in 3 Akten von Ferdinand Raimund. 


x Im II. Atte Großes Concert unter M twirkung eller Geſangskräfte des 


Perſongls. 
x Die Direktion. 
ARRAKKKRRRRHN RRRKRNMNNMN RN NN 


COoncertsaal. 


| Sonnerkiog, den 31. Delober (12 November) 1806 


mm zu Gunſten der 2. Kinderbewahr⸗ Anſtalt m 


ein großes Vocal⸗ 


40 GERT 


arrangirh vom „Lodzer Mäunergeſang⸗VBerein“ unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters O. Heyer und gütiger Mitwirkung biefiger geſchätzter Dilsttantin« 
nen und Dilettanten ſtatt. 
Vo verkauf der Billets bei enen N. e e 


Lesen- e 


zum ſoſorugen Antritt geſuch'. 


L. Zoner, Zac Etabliſſements. 


KK NKRNNMUHNANNNNNNNHNK NANA 


NNNKN — N 


7 
| 


. N. 1 
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1 || 


Nun 


N 


es geſucht. u 


non mit 40—50,000 Na 


Vertrauensſtellung. 


Für ein hieſiges größeres Geſchäft wird für den regelmäßigen 


Beſuch der hieſigen ſowie auswärtigen Kundſchaft ein intelligenter, r, A. Wildauer, 


auf eine tätige, ſtrebſame Kraft reflektirt. Kneipp. 


\ Offerten sub, „Vertrauens ſtellung“ an die Expedition d. Blattes 
erbeten. 


Herculo für Ait u. Jung. | 


Campagnon 


Zur Begründung eines lukrativen 
Geſchäfts der Fabrikatlonsbranche wird 
von einem Fachmann eln Compag⸗ 


tal geſucht. Gil. Offerten unter R. 
an die Expedition d. Bl. erbeten. 


ſpeelell Haute, Geſchlichts und ſyphl 
repräſentationsfählger junger Mann mit gründlichen Kenntniſſen der llc. Aube and de , 


ruſſiſchen, polniſchen und deutſchen Sprache pr. fofort zu engagiren | (Maflerheilverfahten) nach der Methode 
geſucht. Die Stelle ifl dauernd und angenehm, dagegen wird uur Prof. Winternitz und des Prälaten 


Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113, Von Lachgae au“ geführt. 
Sprechſtunden: Vormittage von 9 bis 


11 Ubr, Nachmittags von 4—6 Ubr. 


u ——ů— —˖— — — ——ů— ——ů nb acenutags von 4—6 Ubr. 
99 reinigt schlechte Luft, vertilgt alle Miasmen. Nickel- 
apparat, comp . und ist überall anzubringen. — 

3 — 1 Stück, 5 Theile 2 Rs. — 


I Warschau, Erywanskastr. 18, Wohn. 3. 


u 


Fei für ſich gelegenes Fabriksgebäude mit 
E Dampfkraft, Stallungen, Remiſen u. dergl. für 

drei Satz Spinnerei, iſt vom 1. Februar 1897 
zu verpachten. 

Daſelbſt ſind auch 4 Zimmer nebſt Küche, ſo⸗ 
wie ein Laden nebſt 2 Zimmern und Küche vom 
1. Januar 1897 abzugeben. 

Näheres Sredniaſtr. Nr. 38 beim Eigenthümer. 


Perfecte Platiſtichſtickerinnen. ng 


ober nur ſolche, finden dauernde Beſchäftlaung im Tapiſſerie ⸗Geſchäft von 
Otto Eberhardt, Petrikauer-Straße 115. 


Für Tomaſzower Fabrikanten. 


Ein unweit der Rokieiner⸗Straße gelegener Platz mit diebes⸗ 
ſicheren Remiſen, Stallung für 4 —6 Pferde, Bo denräumen, Wohunng 
2—3 Zimmer, ift per ſofort zu verpachten. 

Auskunft ertheilt Roman Wahlmann, Przejazdſtr. 33. 
Tel ⸗phon⸗Anſchluß. 


FT FRE a | 
g Ä Harzer Kanarienvögel, 


u feiuſte Hohlroller. m 
Einem hochgeehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich Sonnabend, 


den 14. dieſ. Mis. mit einem großen Transport feiner Sänger nach Lodz 
komme, worauf ich Liebhaber und Kenner des feinen Geſanges ganz be⸗ 
ſonders aufmerkſam mache. 
A. Heilscher, e aus Breslau, 
3. Zelt: Hotel de 
Mike kafewela Straße Nr. 59, vie- N vom Gymnaſium. 


Ausland. Chamottsteine, 


„Marke Fircbrick “, ſowie Portland ⸗Cement empfiehlt 
Hugo Mannaberg, 
Wulczans ka⸗Straße Nr. 55 neu, eigenes Hau“. 
Auf der Ausſtellung in Niſhuy⸗Nowgorod mit einer Medaille prämlirt. 
0 


Hermann Reiss, 


Warſchan, 
„ Erhwanska⸗ Straße 3. 
impfieblt cor plette ftilvobe Möbel-Einrichtungen für Speisezimmer, Schlafzim- 
mer, Salons, Cabinets und Bondoirs von den tiufachſten bis zu den kunntfiſe- 


fen Ausführungen. E * 
Uczen Filinle des Berl, Danoramn, 


einer ne do a A. Rosz- Promenabenſtraße Nr. 1, 
Haus Pinkus, 


Ein Lehrling cken 


Die Badeplätze 
drag für be Gonbito A, ‚Aoez- Fe und Wies- 


Fu miielhen auf, _ baden. 


vom 1. Januar 1897 eine ruhige Bob | 
nun, Parterre odir 1, Etage, aus n 
bis 4 Zimmern, Küche und Zubehör in 
der Gegend von Meyer's Paſſage bie 


zum Paradies. Genaue Offerten abt 
Preisangabe erbeten in das Tabals-Ma⸗ | werden gegen ee Sicherheit 
oazin von Herrn Wissor, Petrikauer⸗ bi zu leihen geſucht. Gefl. Adreſſe 1 bitte 


Straße Nr. 71. in der Expedition dieſes Blattes unter 
K. 2 niederzulegen. . 
Adreſſen⸗Tafel. Wohnungen 
Antoni Zelazowski,, zu vermiethen. 
weer bret Nr. 3, Jen Kanten, Eine Wohnung 


eee 
regulacje hypotek, | (= Vegtnrahang, "beftehenb aus 2 Jin 


mern, Hüche und Zubehör, iſt ſofort zu 
„skupy 3 vermlethen und vom 1. Januar 1897 
zu 1 — le zu erfragen Rarl- 


Nachen Sie | Straße Nr. 


einen Verſuch 
uit Safer Sanitas, Ein 7 Laden 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von | nit Schaufenſler, geeignet für Sattler⸗ 
ber; Bar Fe e e 7 N Galanterie⸗ und Kurzwaaren iſt ſofort 
ey unter Nr. zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 
— zu haben. 4 Przeſazd⸗Straße N 12 2 


1 Haberfeld, Zahnarzt, Eine Wohnun 
wohnt jet Veleikaserürage Nr. 66, 1 3 Zimmer und Küche, in der 2. Eta je 
Yin ele fü e W en, und ein Cavallerzimmer in ber 1. Etage, 
Operationen werden ſamertloh mit Hülf, ſowle eine Wohnung von 5—6 Zimmern 
15 und 1 ar Etage, find ſofort 
| zu vermiethen; letztgenannte Wohnun 
Hugo Suwald, da in wentl. als Geſchäftolokal Ne 
Möbel-, Folferwaaren- und ir Daſelbſt find auch 4 Zimmer 
& 1. M m Keller (Front), geeignet für Schenkt 
7 4 e ML 11 . 4. jofort oder vom 1. Januar 1897 zu 
nermiethen. Näheres Dzielna⸗Straße 


Poſt“, 
vin-A-via dem Sarg⸗ ea v. J. Weidemeier. Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 
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Telepyon 630. Telephon 630. 


e JOSEPH-HERZENBERG, L====| 
— —e—— ware 


nt bis Freitag, den 13. November incl. 


nur in. den Vormittagsstunden 
ausſchließlich im Hauptgeſchäfte 123, Petrikauer-Strasse 23! 


zu faſt halben aber absolut festen Preisen! 
Eine große Auswahl: 


fr. * 


ute Wollen glatt und gemuſtert, e und couleurt, 5 Kleider, We Blouſen, Röcke, Kin⸗ 
der erkleider. | 


Reſte Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Blouſen, Röcke. 


14 hi 1 In 


Reſte Slauelt, 4 an gemuſtert, Boje zu Röcken, bedypate Kamm aruflanelle. 


. di 


| 2 Reſte e, Lune Banga PerDent Piquee's, Piquee⸗Barchents. 


v | Albis! | 


Reſte Damentuche, Confections⸗Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und elbe 


Reſte Drills, Inlets, 9 Tiſchzeug, Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diwerſe andere 
Weißwagren. 


Reſte Möbelſtoffe, Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Eretons 
Ferner werden diverse aussortirte Waarenzu ganz bedeutend herabgeſetzten en geräumt, 


Teppiche in verſchiedenen Größen, 


| abgepaßte Gardinen, Stores, Bortitren in Chenille und Jute, Thürvorleger, Filzteppiche, Reiſe⸗, Bett⸗ und 
Tischdecken ꝛc., 2c. 
. Sämmtliche Reſte ſind mit Maaß und Preis geuau verſehen und dadurch die Auswahl. weſentlich erleichtert. 


"JOsEPH HERZENBERG, 23, Petrikauer-Straße a 


ig. der Schul⸗ 
Weile ich in dan 
r Schule, Dii I» 
(15) 
gründlichen Unter» 
icht in ber eufifchen Spra che, 
Rechnen und Schönſchrift für 
die in bieigen Giſchäften nes 
kübifchen Jungen Leute für No. 

N ngen werd 8 
glich von 8-10 Uhr Abends ent 
Nan 


en 


Vorschuss -Casse 
Lodzer Industrieller. 


Freitag, den 20. November 1896, um 5 Uhr Abends: ww: 
ſagen wir Allen, ganz beſonders dem 55 Paſtor Rondthaler für die 


eee e eee ‚üeneral-Vorsatimlung 


Danksagung. 


Für die Bemstie heralicher Theilnahme anläßlich ver Beerdigung un ⸗ 
ſeres Lieben Vaters, Schwiegervaters und Großvaters 


Bobert Marggraff 


— — — 


Nie fennernben Binterhlichenen, Tes Orban: 


e 
Do Wynajecia Zu vermiethen: Aeuunhl Don üſentanten. rst Chr; 
Sämmtliche Mitglieder werden um möglichſt 2 Hunterze, Skaro / gniada wier ze ho- 


4 
) NN Ioka! ‚fabry- J) Ein grosses Fabriks- | pünktliches und zahlreiches Erſcheinen höflichſt er⸗ „ ge dann uje2dzona , 


lokal, 3) Ogier ezystejkrwi angielskiej, stäry. 
2) Gba sklep z.0Swie-.| 2) Ein schöner Laden mit ir, . Lau he 
tleniem gazowem, Gasbeleuchtung, en}. faden 
3) ROZ nej Wielkosei lo- 3 Lokale diverser Kinderarzt Ge Petrikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr Eine Wo ohnung, 
für ein größeres Detallgeſchäft hu aus 2 oder 3 Zimme en, Vorzinmik und 


Küche, Balkon beſtebend, 2 Wulczanska⸗ 


u je ſofort zu vermiethen. 
Straße Nr. 9, Oſſiziye, 1. Etage vom. 


pre 8 Dr. Las ki, 
Wiadomosé u p. I. Robakawsklego, Näheres beim Hausverwalter Herrn Dafelbſt find auch noch einige Lokale, 
Rzgdey domu Nr, 683/255 pol, przy: I. Robakowskl, Petrikauer-Sirasse | für Verkaufslager oder Comptoir geeig- | 1. Oetobet er, ab . Nähe⸗ 
uliey Piotrkoywskiej. Nr. 683/255. ı  Nowomiejska-Strasse Nr. 4. ‚mt, abzugeben, tes Zielen Straße Nr. 17. 
Pexaxzops 1 1 Teonsiz Bones. TJosno seno, UHemypen! | Schnellpressemdrack von Leopold Zoner. 
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Lodzer Tag 


Dienſtag, den 29. October (10. November 


1896. 


t 


ebla 


Belletriſtiſcher Theil. 


Millionen. 


Roman vom P. Felsberg. 


1 


An den maleriſchen Ufern der Elbe zwiſchen Dresden und dem 
lieblichen Loſchwitz ſteht auf grüner Höhe ein Haus mit Thürmen, 
Ahanen und Erkern, das wie eine Burg anzuſchauen iſt, deren Gars 
ten ih terraſſenförmig die Höhe hinab bis zum Fluſſe zieht. Die 
Obſtſpaliere ſtanden grade in voller duftender Blüte, die Blumen⸗ 
parterres prangten in buntem Frühlingsblumenſchmuck. Aus lau⸗ 
ſchigen Laubgängen ſchimmerten durch das lichte, erſte Grün die 
weißen Marmorglieder von koſtbaren Statuten, ein plätſchernder 
Springbrunnen, von Künſtlerhand geſchaffen, mit Nymphen, Tritonen 
und holden Kindergeftalten zeugte von dem fürſtlichen Glanz des Be⸗ 
ſitzthums. 

Weit ſind die hohen Fenſter geöffnet, um der wärmenden 

Frühlingsſonne freien Eintritt zu geſtatten. Neu, glänzend ſchön iſt 
Alles, worauf ihr belebender Strahl fällt. Nichts Alter, nichts, 
was von langem Gebrauch zeugt, nichts, an das ſich liebe Erinne⸗ 
rung knüpfen, kein einziges ererbtes Stück hat hier ein Plätzchen ge⸗ 
funden. 
Es iſt ein alter, weißhaariger Mann, dem dies Alles gehört. 
Vor kaum drei Jahren hatte er das Schlößchen an der Elbe 
erbaut und mit Koſtbarkeiten gefüllt. Sein Geſchmack war gut 
und ein feiner Kunſtſiun verrieth ſich in der Erwerbung der koſtbaren 
Originalwerke berühmter Künſtler, die das Haus und den Garten 
ſchmückten. 

Man traute es dem einfachen alten Herrn kaum zu, daß er fo 
viel feines Verſtändniß für Schönheit und Kuaſt beſaß: fo ſchlicht 
war ſein Auftreten, ſo wenig entſprechend dem reichen Beſitz und 
den Schaaren der Dienerſchaft, der er gebot. 

Martin Lindner war eine über mittelgroße, robuſte Ge⸗ 
ſtalt von einem beinahe linkiſchen Weſen, das eine Ungewohnt⸗ 
heit mit den geſellſchaftlichen Formen verrieth, die ſofort auf⸗ 
fiel. 


Daß er ein Emporkömmling fer, ſah jeder Menſchenkenner ſo⸗ 
fort, aber bald wußte er auch, daß er es mit einem „selfmade man“ 
im beſten Sinne des Wortes zu thun hatte, mit einem von Denen, 
die ſich durch harte Arbeit und große Energie laugſam emporge⸗ 
rungen haben von den unteren Stufen der menſchlichen Geſellſchaft, 
bis es Fortuna einflel, in verſchwenderiſcher Geberlaune ſeine That⸗ 
kraft tauſendfach zu belohnen. 

Das Sturmjahr 1848 hatte ihn losgeriſſen von der deutſchen 
Erde und hinüber gepflanzt nach dem gaſtſichen, freien Amerika. 
Der fremde Schößling 155 nur ſchwer Boden gewonnen. Erſt in 
Californien gelang es ihm durch jahrelange Entbehrungen, ein kleines 
Capital zu ſammeln und ſich eine Farm zu kaufen. Das Farmer⸗ 
le ben war ihm jedoch zu eintönig; er kaufte Land, große Strecken, 
verkaufte es wieder in kleinen Partien, und um ſeine einſame Farm 
bildete ſich allmählich eine Colonie, die bald genug zu einer mächtigen 
Stadt anwuchs. 

Er hatte klug berechnet. Millionen floſſen ihm in den Schooß. 
Das beinahe werthloſe Land ſtieg immer mehr im Preiſe, und 
ſo ward er als Befitzer eines Theiles des Grundes und Bodens, 
auf dem eine Rieſenſtadt ſich aufbaute, ein vielfacher Millio⸗ 
när. 

Martin Lindners Herz blieb deutſch auch in der Fremde. Ein 
Kind deutſcher Aeltern, erwählte er ſich zu ſeinem Weibe ein blon⸗ 
des, blauäugiges, ſüßes Geſchöpf, das leider zu bald ihm verloren 
ging. 


Sie hatte ihm ein Töchterlein hinterlaſſen, eben fo zart, fo 
blond, ſo hold wie ſie war. Und dies Töchterchen dünkte ihn das 
Beſte von Allem, was er beſaß. 

Wie Deutſche ſich immer heimwärts ſehnen, ſobald das Glück 
in der Fremde ihnen gelächelt, ſo ſehnte ſich auch Martin Lindner 
nach der deutſchen Erde zurück und mit ihm ſein Kind, ſeine ein⸗ 
zige, berückend ſchöne Tochter. Teſſa Lindner war es, die, entzückt von 
der Schönheit der Heimat ihres Vaters, ihn bewog, das Schlößchen 
an der, Elbe zu bauen, fie war es, deren Geſchmack bei der Einrich⸗ 
tung mit entſchieden hatte als begeiſterte Kunſtliebhaberin, fie war 
die belebende Seele dieſes Eldorados. 

Fröhlich tönte ihr Lachen, hell wie Glockenklang ihre melodiſche 
Stimme, als ſie eingezogen in das neubegründete deutſche Heim. Wie 
ein herrlicher Schmetterling, der eben feiner Hülle entſchlüpft iſt und 
ſich im Sonnenſtrahl wiegt, jo leicht, jo freudig genoß fie das Das 
fein. Ihre poetiſche Erſcheinung erregte überall Auffehen. Das aſch⸗ 
blonde reiche Haar umgab ein wunderholdes, blumenhaftes Geficht 
von einer Zartheit, die Jeden entzückte. Die ſtrahlenden blauen Augen 
hatten zuweilen einen grünlichen Schimmer; wie Märchenaugen wa⸗ 
ren fie groß und fragend in die Welt gerichtet, als entjtammte ihre 
ſchöne Herrin einem anderen Reich, dem Reich der Elfen und 
Luftgeiſter, die frei von allem Irdiſchen ein ſeliges Daſein füh⸗ 
ren. 

Jus dem Garten des Schlößchens führte eine Landungsbrücke 
direkt in die Elbe, die, von Sonnenlicht überfluthet, wie flüffiges Sil⸗ 
ber ſtrahlte. Ein kleines Segelboot flog wie ein weißer Schwan über 
den glänzenden Spiegel des Fluſſes und hielt auf die Landungsbrücke 
des Schlößchens zu. Oben von dem Altan wehte ein kleines weißes 
Tuch den Willkommengruß dem Ankömmling entgegen. 

„Papa, er hat Wort gehalten, das lobe ich mir, pünktlich wie 
ein Soldat! Eben ſchlägt es zwölf Uhr, und er iſt auch ſchon da !“ 
ſprach Teſſa; zarte Röthe ſtieg dabei in ihren Wangen auf, und ein 
Blick voll heißer Liebe ſtrahlte hinab zu dem jungen Mann, der ſei⸗ 
nen Hut in der Luft ſchwenkte zum Gegengruß. Vater und Tochter 
blicken ſich an, ſie verſtehen ſich auch ohne Worte. Befangen lächelnd 
legt plötzlich Teſſa ihr ſchönes Köpfchen an die Schulter des Vaters. 
Er ſtreichelt mit feiner großen, breiten Hand liebkoſend ihr welliges 


Haar. 


Nun reißt ſie ſich los und eilt hinab, dem Ufer zu. 

„Ich muß mir das neue Boot anſehen, komm' Väterchen!“ 

„Nicht ſo eilig, Kind, meine alten Beine können nicht mit Dir 
um die Wette laufen,“ entgegnete Martin Lindner und ſchickte ſich an, 
Teſſa zu folgen. 

Da trat ein Diener heran und meldete Beſuch. 

„Ha — endlich — der Rechtsanwalt 1; Sagen Sie, ich komme 
ſogleich, und führen Sie ihn in mein Zimmer.“ 

Er wollte Teſſa doch ans Ufer folgen, aber dann beſann er 
ich, nickte lächelnd mit dem Kopfe und wandte ſich dem Haufe wies 
der zu. 

„ Mögen Sie nur ein Stündchen allein verplaudern.“ 

Teſſa hatte etwas Anderes zu thun, als an den Vater 
zu denken und ſich zu überzeugen, ob er ihrem Rufe auch Folge 
leiſte. f 

Sie dachte in dieſem Augenblick überhaupt nichts, ſie ſah nur 
ihn, den großen, ſtattlichen und doch ſchlanken jun gen Mann 
mit dem feinen Kopf, der ſich bemühte, ſein Boot mit Hülfe 
eines jungen Schiffers in Matroſentracht an der Brücke zu Bes 
feſtigen. 


Jetzt gewahrte er Teſſa, die zögernd näher trat, ihr Geſichtchen „ich danke Ihnen für die große Mühe, die Sie ſich gegeben, und ich 
in holde Glut getaucht. Es blitzte auf in ſeinem dunklen Auge. werde das Weitere ſelbſt in die Hand nehmen. Schnorrſtraße 103, 
Raſch wandte er fi zu dem jungen Mädchen und küßte ihm vier Treppen, war es nicht ſo?“ 
die Hand, lange und innig, als er ſah, daß Teſſa ohne Be⸗ „Jawohl, Herr Lindner,“ entgegnete der Rechtsanwalt und em⸗ 
gleitung ihres Vaters war, der ſonſt nicht von feines Töchterchens | pfahl ſich raſch. Sonſt hatte der alte Herr ihn zum Bleiben aufze⸗ 
Seite wich. fordert, heute nicht. Doctor Schütz lächelte und dachte: „Das kommt 

„Verzeihen Sie die Kühuheit und die Ueberraſchung,“ fprad | davon, wenn man die Wahrheit jagt, ein Loblied auf den Baron 
er leiſe in innigem Ton. „Ich hätte erſt Ihre Erlaubniß und Oskar von Dernburg wäre beſſer am Platze geweſen. Es giebt eben 
die Ihres Herrn Papas einholen müſſen, ehe ich mein Boot | Blinde, die nicht ſehen wollen.“ Gedankenvoll fuhr er nach Dresden 
mit dem Namen taufte, der mir auf Erden der theuerſte iſt: zurück. 
„Teſſa!“ Das junge, glückſtrahlende Paar betrat das Zimmer des Haus⸗ 

Ein freudiges Zittern durchbebte die zarten Glieder des Mädchens; herrn. . 5 EN SEE: 

was fie ahnte, was fie ſich tauſendmal in wachen Träumen er⸗ „Vater, geliebter Vater!“ rief Teſſa ſtürmiſch und ließ die Hand 
ſehnte, es war alſo zur Wahrheit geworden: er liebte fie! Wie jubeln⸗ des Geliebten los, um ſich in die Arme des Vaters zu werfen und 
der Lerchenſang zog durch ihre Seele wieder und wieder das beſeligen e | ihr erglühtes Geſichtchen an feiner Bruft zu bergen. 
„Er liebt Dich!“ „Herr Lindner,“ begann etwas ſtammelnd der Baron, als der 

„Teſſa, war ich zu kühn, indem ich hoffte?“ fuhr er leije forſchende, klare Blick des alten Herrn ſich auf ihn richtete. 
fort und führte fie langſam vom Ufer hinweg außer Hörweite | „Geh', mein Liebling, laß mich allein mit dem Baron,“ 
des jungen Matroſen, der ſtaunend auf das junge ſchöne Mädchen ſprach Martin Lindner und führte ſein erregtes Kind in ein Neben⸗ 
blickte. zimmer. 
„Potzblitz! das iſt was Feines, was mein Herr ſich amögefuht: | „„Herr Lindner — darf ich Sie um die Hand Ihrer Tochter 
jo ein ſchmuckes Schiffchen und dazu ſolch Weibchen; Herr Gott im | bitten ? Ich liebte fie vom erſten Augenblick an, da ich ſie ſah!“ 
im Himmel, das wäre ja um den Verſtand zu verlieren für Unſer⸗ ſprach jetzt gewandt und ſicher der Baron. Mit einem lauern⸗ 
einen!“ den Blick verfolgte er jede Bewegung in den Zügen Martin Lind⸗ 
Un willkürlich kam dieſer Stoßſeufzer aus der Bruft des ners. 
Schiffers, und wie behext blickte er dem Paare nach, das langſam ſich 
entfernte. 

„War es zu kühn, eine „Teſſa“ mein eigen nennen zu wollen?“ 
flüſterte er in berückendem Ton in Teſſas Ohr. 

Kaum athmend ging Teſſa neben ihm, mit niedergeſchiagenen 


Dieſem entging es nicht; mit geſenktem Blick ſtand er eine 
Weile ſinnend da. Er gedachte der Stunde, in der er um Teſſas 
Mutter geworben, wie voll war ihm das Herz damals, wie zum 
Erſticken eng die Bruſt; kaum ein Wort fand ſich über ſeine beben⸗ 
den Lippen. Wie klar und ſchneidig ſprach jetzt der Mann, den 


liebt, gefangen nimmt in ſolchem bedeutungsvollen Augenblicke des 
Lebens 

„Herr Lindner, wage ich zu viel?“ klang es ungeduldig drängend 
an ſein Ohr. 

Der alte Herr hob ſeinen Blick und fragte ernſt: 

„Herr Baron, lieben Sie meine Tochter wirklich?“ 

„Von ganzer Seele,“ betheuerte der Baron und legte die Hand 
auf ſeine Bruſt. 

Mit einer Handbewegung lud Martin Lindner den Baron ein, 
Platz zu nehmen, und ſetzte ſich ſelbſt vor ſeinen großen, eleganten 
Schreibtiſch, über dem das lebensgroße Portrait ſeiner Gattin, Teſſas 
Mutter, hing. 

Den Blick auf das Bild der Verſtorbenen gerichtet, fragte er den 
Baron nach feinen Verhältniſſen. a 

O kar Dernburg war darauf vorbereitet. Er ſprach von dem 


renden Stimme in ihr Ohr. Wie zſüß klang ihr Name, von 
ſeinen Lippen zum erſten Male genannt. Es war ihr ganz wunder⸗ 
ſam zu Muthe. f 

Nun tönte es ſchon wieder, drängender, heißer, ungeduldiger: 
„Teſſa, o Teſſa, ſprechen Sie ein Wort, nur ein Work der Er⸗ 
löſung!“ 

i Nun wandte ſie ihm ihr lächelndes, ſtrahlendes Antlitz zu und 
ſprach ſanft: 

„Ich zürne Ihnen nicht — ich —“ N 

„O, Teſſa — Geliebte — Theure — ſo darf ich glauben, daß 
Du mich liebſt ?“ ; 

„Ueber Alles!“ flüſterte fie, und ſchon umſchlang fie fein Arm 
und drückte ſie feſt an ſich. Ein triumphirender Blick ſtrahlte aus 
dem dunklen Auge des jungen Mannes über das blonde Haupt 
hinweg, das ſich vertrauend an ſeine Bruſt ſchmiegte. Ein tiefer a t 
Seufzer unendlicher Erleichterung hob ſeine Bruſt. alten Adel ſeines Geſchlechts, von deſſen Gütern und Schlöſſern, ließ 

„Und was wird Dein Vater jagen, Teſſa 7“ ganz leiſe durchblicken, daß ein Herr Lindner ſich es zur großen Ehre 

„Er liebt mich, er will, was ich will!“ ſprach ſie zuverſichtlich, | zu ſchätzen habe, wenn er, Baron Oskar von Dernburg, um feine 
und er nickte ihr zu und ſprach übermüthig: Tochter werbe. . 

„Und ich will von nun an auch nur das, was Du willſt — Der alte Herr hörte es wohl heraus, und lächelnd antwortete er, 
meine Königin!“ daß Teſſas Großvater ein ehrſamer Gärtner geweſen, nichts mehr 

Hand in Hand ſchritten ſie plaudernd hinauf dem Schlößchen und nichts weniger. N 

„Ihrer Schönheit, ihr Zauber erhebt ſie über alle Fürſtinnen 
der Welt,“ antwortete ſchlagfertig der Baron. 
(Fortſezung folgt.) 


Augen. Wie wonnig drangen die Laute ſeiner weichen, ſinnbethö⸗ ſeine Tochter liebte, ſo ohne jede Herzensregung, die Jeden, der 


u. 
Baron Oskar v. Dernburg ließ ſie nicht mehr los, die Hand, die 
köſtliche kleine, die einige Millionen auszutheilen hatte. 
Oben am Fenſter ſeines are ftand 5 5 er 755 | 
ah Beide kommen. Er nickte und lächelte, er hatte es vorausgeſehen, ca: 
5 es ſo kommen werde, und hinter ihm ſtand mit finſterem Geſicht Humor iſtiſche Ecke. 
ſein Rechtsanwalt Dr. Robert Schütz und ſchüttelte den Kopf zu dem, | „ua 
| — Verſchnappt. Schwiegermutter: „Wenn ich einſt fterbe, 
| 
| 
| 


was er Jah. 

ale iſts ihm doch gelungen!“ entſchlüpfte es ihm unwill⸗ dürft Ihr zu meinem Leichenbegängniſſe keine Mufik beſtellen, das 
kürlich, und raſch wendete fih Martin Lindner zu dem unberufenen würde doch zu viel Unkoſten verurſachen.“ — Schwiegerſohn: „Aber 
Mama, ohne Muſik wäre es doch zu traurig.“ 


Kritiker: 
„Verzeihen Sie, Herr Lindner, darf ich ganz offen ſein?“ — Im Muſikaliengeſchäft, Dame: „Ach bitte, geben Sie 
„Bitte, bitte, ich liebe die Offenheit und die Wahrheit vor mir das Lied „Ein Vöglein fang im Lindenbaum.“ — Commis i 
Allem.“ „Mit Begleitung? — Dame (verſchämt): „Ach nein, mein Begleiter 
„Nun — wiſſen Sie, daß Baron Dernburg ſehr verſchuldet wartet draußen.“ 
ift 7° — Verſchnappt. Mama: „Iſt es möglich? Du dutzeſt Dich 
„Was machts? Eine Million ſtelle ich ihm zur Verfügung, um mit Deinem Clavierlehrer?“ — Tochter: „Nicht immer, nur wenn 
ſeine alten Schulden zu tilgen.“ E 3 wir allein find, liebe Mama!“ 8 
„Ah — ich wußte nicht, daß Sie keinen Anſtoß daran nehmen!“ — Jedem das Seine. Singende Stimme im Walde: „Wer 
meinte ernſt der Rechtsanwalt. hat dich, du ſchöner Wald —“. Baron von Löwenthal (dem 
„Ach was, junge vornehme Leute machen Schulden: wenn es der Wald gehört, ärgerlich): „Nu, wer wird'n haben 7 Hab' ich ihn 
ſonſt nichts iſt, was Sie ihm nachſagen können — nichts Anderes doch.“ d f 
als das — das ſoll das Glück meines Kindes nicht zerſtören.“ f — Im Dilettanten⸗Muſikverein. Capellmeiſter (zum 
Der Rechtsanwalt biß ſich auf die Lippen. Er hätte auch noch Trommelſchläger: „Aber, Müller, hauen Sie nicht jo drein! Si: 
Anderes ſagen können; aber Beweiſe fehlten ihm, und es war ja auch werden doch nicht mit Ihrer großen Trommel die erſte Violine ſpie⸗ 
noch Zeit. 5 len wollen?“ 
„Alſo, lieber Doctor,“ ſprach verabſchiedend Martin Lindner, 
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